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Calender. 



Sonn - und Mondfinflernijft 1797. 

IVach aßronomifclicr Rechnung find iu diefcra 
Jahre zwty Sonn- und zw.ey MondliiißernilTe in 
na-chflehciider Ordnung: 

Dielcrfle, eine bey uns unCchtbare totale 
Mondfinfternifs, itt den 9 Jun iu den Mittags- 
•ftunden. Weil ßch aber um diefc Zeit der Mond 
tief unter dem Horizonte befindet, fo ifi diefe 
Finficrnifs bey uns nicht, fondem in Amerika, 
dem öltlichen TheileAfienj, und auf dem fiitlcn 
Weltmeer fichtbar. Sie fängt lieh au um 10 Uhr 
24 Min. und endigt iieli um 2 Uhr i| Minuten. 

Die zweyte, eine bey um fichtbare Sonuen- 
oder Erdfinfternifs, Nachmittags, welche den 2+ Ju. 
ni im nördlichen Europa, Nordamerika, uud um 
den Nordpol zu fchen fey 11 wird. Sic fängt lieh au 
um 5 Uhr 26 Minuten, das Mittel oder gröfste Ver- 
finfterung ift um 4 Uhr 12 Minuten, und da« Ende 
um 5 Uhr 59 Minuten. Die Grijfsc an dem nördli¬ 
chen Thcile der Sonne beträgt 5 Zolle 56 Minuten. 

Die dritte, eine bey uns fichtbare Mondfin- 
fiernifs, in der Nacht vom 3 bis 4 Decembcr, >veU 
che in ganz Europa, Amerika, und in dem welt¬ 
lichen Afrika zu fehen feyu wird. Ihr Anfang 
ifl frühe tim 3 Uhr 21 Minuten, der Anfaug der 
Totalvcrfinßerung iß um 4 Uhr 21 Minuten, da« 
Mittel um 5 Uhr 11 Minuten, das Ende der Tc- 
talfinßernifs um 6' Uhr 1 Minute und das Ende 
um 7 Uhr 1 Minute. Sie iß 20 Zolle 44 Minuten. 

Die vierte, eine bey uns unfichtbare kleine 
Sonncnfiulternifs , den iSDecember des Morgens. 
Sie fängt an um 5 Uhr 30 Minuten uud das En¬ 
de iß um 8 Uhr 48 Minuten. 



Januar 

i. Ne uj ah r. 

1 j Sonntag 
1 Montag 
3 Dienftag 
4; Mittwoch. 
S|Donnerft. 
6|Frcytag 
7|Sonnab. 

Lhvißus 
Abel, Seth 
Enoch 
Doth 
Simeon 
Heilige 3 Könige 
Nidorti» 

MondsvierteU 

Das erfte Viertel den 
6 Jenner vor halb 
9 Uhr Vormittags. 

Der volle Mond den 
13 lau. um 3 Viert, 
auf 1 Uhr Vorm. 2. 1 E p ip ha n. 

8 
9 

10 
11 
12 

13 
14 

Sonntag 
Montag 
Dienftag 
Mittwoch 
Dounerft. 
Freitag 
Sotinab. 

Einhard 
Marcelliii 
Paul. Eiuf. 
Higyniut 
Rcinhold 
Hilarius 
Felix 

Das letzte Viertel d,- 
19 Jan- kurz nach 
halb 10 Uhr Vorm. 

Der neue Mond den 
28 nach 1 Viertel 
auf 3 Uhr. 

.?• 2 F.pi p li a n. 

15 
16 
17 
18 

J9 
20 
21 

Sonntag Maurus 
Montag 
Dienftag 
Mittwoch 
Donuerß-f 
Freitag 
äoimab. 

Anton 
Prifca 
Potcntia 
Fabian Sebaflian 
Agnes 

TageslSnge. 

t. 8 St. oMiu. 

g. 3— 10 — 
■h S K pi p h. .* >1. 

21 

23 
24 
25 
26 
2*r 

28 

Sonntag 
Montag 
Dienftag 
Mittwoch 
Donnerft. 
Freitagt. 
SoimaT». 

Viucentius 
Emerentia 
Timotheus 
Paiil.TSeke.hru.ng 
Poly carp. 
Chryfoft. 
Carl 

IJ. 8—22 — 

2 2- 3— }S — 

iS- S —■ 53 — 

.5- 4 E }■' i p h a n. 

29 

30 

3> 

Sonntag 
Montag 
Dienftag 

Valerius 
Adclgtmda 
Virgiiius 

Sonneneintriit. Den 19 in den Waffeimanu 



F EBRUARIüS 

i(Mittwoch I Brigitta 
i'Donuerft. IMar. Reinigung 
3|Freytag Blafins 
4 Sonuab. IVcroitica 

6. 5 E pipkan. 1 

5 Sonntag Agatlia 
6 Montag Dorothea 

Dien (tag Beinhard 

8 Mittwoch Salomo n 

9' Domicrö» Apollonia 
IO Freitag Scholafiic. 
i I Sonnao. Etiphrofm t;s 

r. S e p tu a £ ej'i in a. 

11 Sonntag Benigna 

«3 Montag Gchhard 
u Dimllag V alentin 

IS Mittwoch F auftinui 
16 Donnerft. Juliana 
I*» Freitag Gonflant. 
ii> Soiinab. Concordia 

g. Sex a g efima. 

19 Sonntag Sufahna 
20 Montag Victoriu 
z\ Dien (tag Elcouora 
■* 2 Mittwoch Petri Stulfleutr 

Donneiftag jSeverus 
avFrcitag Matthias 
i5 ] Eonnab. IViotoria 

<j, E Jl o ui i h i. 

26 \Sonntag Ncftorjuä j 
i" jiVIontag Leander 

28 .Dieuitag Fa fl nacht 

MonJsvierteL 

4 Februar nach. 
3 Viertel auf j Uhr 
Nachmitt. 

)er volle Mond den 
11 vor iViertcl auf 
r Uhr. Nachm. 

dm iS um 3 Uhr 
Nachmitt. 

Der neue Mond den 
35 um t Viertel auf 
9 Uhr Nachnult. 

Tageslünge. 

i. 9 St. 6 Min. 

8- 9—3°- 

U. 9 — 51 — — 

33. IO — iS-- 

18. Jo — 4° — — 

Sonnemintritt: Den iS- in die Fifche 



Martivs, 

i jMittwoch ;Afcherrnit.liuoch 
ojDonnerit. 'SimpliclUS 
3|Preita2; Kimigunda 
VSonnab. 'Hadrianus 

JO. lnvoctivi t. 

5 Sonntag Friedrich 
6 Montag Fricdelinus 
7 Dienflag Perpetua 
8 Mittwoch Qiixtember 
9 Donner!!. rhilemon: 

10 Freitag Prüden tia 
>1 Sonnab. Miclieas 

7 j. Re minifeer e• 

12 Sonntag Gregorins. 
13 Montag Brwft 

Dienltag Zacharias 
15 Mittwoch Chriltoph 
16 Donner!!. Chriftian 
i7|Freitag iGcrtraut 
isjsonnab._[Conflantin 

MondsvierltU 

Das ptüc Viertel den 
6 März halb "Uhr. 
Vormitt. 

Der volle Mond den 
12 vor i Viertel auf 
li Uhr Vormitt. 

Das letzte Viertel 
den io vor 3 Vier¬ 
tel auf 11 Uhr Vor¬ 
mittags. 

Der nette Mond den 
2$ voriVicrtel au 
ii Ulir Yormitt. 

12. 0 c u li. 

19 So mit Hg 
20 Montag 
2t Dlenllag 
22 Mittwoch 
63 Donner!!. 
2+iFreItag 
25'Soimab. 

Jofeph 
Gordian 
Penedict. 
Eberhard 
Milfaßen 
[Gabriel 
I War- I/erk'ünd'e. 

t. 

tj. 

Tageslange. 

toSt. 4<SMrn. 

ii — ii-- 

li — 3S- 

l j. Lata r e. 

aSiMomit.tg Caßuhts 
2'|:Mont3» Ruuerttts 
aSiD'cnßag Milchits 
29|-Miuwoch Eufuchius 
30 Donnerfl. Guido 
31 Freitag Dethlau» 

Sonnetieintritt : Den 19. in den Widder 

Fritbl, Anfang. 



A P R 11 

i|Sonnab. Hugo 

14. ff ud i c a. 

Sonntag 
Montag 
Dicnfiag 
Mittwoch 
Donnerß. 

7|FrcitagtJ 
8|Sonnab. 

Theodolitis 
Roßmunda 
Ambrofiug 
Maximin. 
Irenäu» 
Egclippus 
Manaße 

r 5. P a Im ar um 

Sonntag 
Montag 
Dienfiag 
Mittwoch 
Donnerß 

l+fFreitag 
lS|Sonnaliend 

Bogislatts 
Ezechiel 
Leo 
Julius 
Gründonntrstag 
Charfreytag 
Olympiu • 

Mondsviertel. 

Das erfle Viert, den 
4 April um 3 Viert, 
auf 3 Uhr Naclun. 

Der volle Mond den 
Ti vot hall) 11 Uhr 
Vormittags 

Das letzte Viert, den 
19 vor halb 7 Uhr 
Vormittag». 

Der nette Mond den 
iSnach halb 11 Uhr 
Nachmittag». 

iS. 0ß e rf eß. 

16 
«7- 
iS 
1» 
30 

31 
33' 

Sonntag 
Mosltag 
Dicnßag 
Mittwoch 
Dotmeißag 
Freitag 
Sonnab. 

Aaron 
,iOßennontag 
Oller dien [lag. 
Hcrmngen 
Sulpitius 
Adolarius 
Daniel 

17. Qua f’ m 0 d. 

33 Sonntag UeoTg 
a; Montag Albert 
3S Dicnßag Marc. F.a. 
35 Mittwoch Anacletus 
27 Donnerß. Joel 
28 Freitag Vitalis 
39 Sonnab. Sibilla 

18. bl i f Q o tu. 

3 jdonntag lEatropius 

Tages Ungi. 

1. ii St. 40 Min. 

8. 13— 6- 

15. 13— 33- 

31. 13 —• SS — — 

19. 14— 30 — — 

Sonntneintritt : Dm 19 in den Stier. 



M A Y, 

Montag 
Dicnhag 
Mittwoch 
Donner ft. 

5|Freitag 
rtlSomiaD. 

Phil. £fac. 
Sigism- 
4 Erfindung 
Florian 
Gotlhard 
X. Pfördn. 

19. {Jubilate. 

7 Sonntag Gottfried 

8 Montag Man alle 

9 Dirnhag Hiob 
IO Mittwoch Gordiu« 
11 Donnerfl. Gangolf 

11 Freitag Charlotta 
i3!Sonnab. Servatius 

20. Cantate. 

'14 Sonntag Chrifliau 

15 Montag Sophia 
16 Dien ha g Saara 

17 Mittwoch Torpetus 

1« Donnerh. Liberins 

19 Freitag Potentia 
20 Sonnab. Athauaf. 

2T. A »gut«. 

st, 
32 

»3 

Sonntag 
Montag 
Dienßag 

24 Mittwoch 
Donnerfl. 

a6 [Freitag 
Sonnah. 

Prudent 
Helen» 
Defidor 
Eflher 
HitUtnelf. Chrifi. 
Beda 
Lucianits 

RIondsvierttT. 

Das erbe Viertel den 
3 May nach halb 
8 Uhr Nachmitt. 

Der volle Mond den 
io. vor 3 Viert, auf 
ii Uhr Nachmitt. 

DasletzteVirrtelden 
19 vor halb r Uhr 
Vorinit. 

Der neue Mond den 
16. nach i Viertel 
auf io Uhr Vorm. 

Tageslänge. 

i. 14 St. 28 Min. 

8. t4 — Jo—— 

15. 15 — >8- 
22. 15 — 26 —• — 

22. Ex au di. 29. IS—*» — -*■ 

2g Sonntag (Wilhelm 
39 Montag IMaximin 
30 Dienhag [Wigand 
31 Mittwoch IPetronella 

Sonner.eintritt; Den 20. in die Zwillinte, 



J U N IUS, 

i Donner«. jNicodemu* 
aFreitag |Marcellin 
3 Sonnab. .Erasmus 

23. Pfi n gfifefl. 

4 Sonntag Carpalins 

> Montag P/inirflmontag 
e Dicnliag Pfinuftdi entlass. 

7 Mittwoch Quatember 

8 Donnerfl. Medardus 

9\ Freitag Renatus 
IO Sonnab. Onophriu» 

2 g.. F e ft Trinit. 

11 Sonntag Barnabas 
12 Montag Bogislaus 

15 DienAag T obta» 
14 Mittwoch Eli Pilus 
IS Domtcrft. Fro/tnl. dir. 
iS|Frcitag Ijufiina 
l7l$onnab. Volkinar 

2g. i Trinitatis. 

18 Sonntag Arnolph 
10 Montag Gervniius 
20 Dienflag Sulpitius 
21 .Mittwoch Achatius 
22 Donncrft. Albanus 
2j|Freitag Ba/ilidcs 
34|Sonnab. ffoh. Tauf. 

26. 2 Trinitatis. 

35 Sonntag Elogus 
26 Montag Jeremias 

*7 Dienitag 7 Schläfer 
aS Mittwoch Leo 
29 Donnerfl. Pet. Paul. 

3° Freitag Faul. Ged. 

Mondsvitrtel. 

Das erfle Viertel den 
jjunins um i Uhr 
Nachmittags. 

Der volle Mond den 
9. nach n Uhr 
Nachmittags. 

Das letzteViert. den 
17 U1114U. Nachm. 

Der neue Mond den 
a+nach sU.Nachm. 

Tageslänge. 

1. 15 St. 48 Min. 

8. iS— 56-- 
»S. 16— 2 — — 

12. 16— 4 — — 

29. 1< — S — — 

Sonntntintritt : Den 20. in den Krebs 

Sommer* - Anfang. 



Julius 

i|Sonnal>. 

a?- 3 

|Theobaldus 

Trinitatis• Mondsviertel. 

ii Sonntag 
3 Montag 
4 Dieiißaq 
SMittwoch 
6 Donnerft. 
7|Ercitag 
8iSonnab. 

Mar. Heimf. 
Cornelius 
Ulrich 
Demetrius 
Joh. Hills 
.Wilibald 
(Kilian 

28. q Trinitatis. 

s Sonntag Cyrillus 
IO Montag 7 Brüder 
II Dienftag l'ius 
12 Mittwoch Heinrich 

13 Donnerft. Margaretha 
i4|Frettag 
15'Sonnab. 

Bonavent 
Apoft. ThL 

2t>. 5 Tr in ita t.i s■ 

Das crfie Viertel den 
i Julius nach halb 
8 Uhr Vormittags. 

Der volle Mond den 
9 nach 3 Viert, auf 
3 Uhr Vormittags- 

Das letzteViert. den 
17 kurz vor 5 Uhr 
Nachmittags. 

Der neue Mond den 
24. nach 12 Uhr 
Vormit. 

i6\Sonntag 
17 Moptag 
18 Dienltag 
19 Mittwoch 
so'Donnerft. 

31 (Freitag 
ai Sonnab. 

Ruth 
Alexius 
Rohna 
Rufuia 
Elias 
IParaxedes 
| Mar. Magd. 

Das erfle Viertel den 
30 nach 3 Viertel 
auf S Uhr Nachm. 

, 

30. 6 Trinitatis 

23 Sonntag Apollinaris 

34 Montag Curiftiana 

95 Dienftag Jtacobus 
26 Mittwoch Ami» 
37 Donnerft. (Martha 
sfjlFrcitag [Panthal 
59'Sonnab. I Beatrix 

31. 7 Tri nitatis. 

30I Sonntag lAbdon 
3tlMontag iQermanus 

Tageslängt. 

t. 16 St. oMin. 

8- iS— 52- 

U. 15— 4*- 

32. 15— 36 — — 

39. IS— 8 — — 

Sonnemintr.: Den 22. i. d, Low* Hund3t. Anf, 



August, 

1 Dienilag f*etr. Kettf. 
1 Mittwoch Hanihal 

3 Üonncrd. Augttfl 

4 Freitag Ariftarch 

s Sonnab. Oswald 

3^. & T r i n i tat i s. 

6 Sonntag Verk.1. Chri/i. 

7 Montag Afra 

8 Dien Ha* Gyriitctts 
9 Mittwoch Romanut 

IO Donncrfl. Laurent. 
11 Freitag Herrmann 
i3|Sonnab. Clara 

33. 9. Trinitatis. 

13 
»4 
IS 
1$ 

Sonntag 
lVtontag 
Dienilag 
Mittwoch 

17 Donncrll. 
i8]Frcitag 
I9'Somiab. 

Uypolytu* 
Bertram 
Mar. Himmtlf. 
Hochu» 
Verona 

| Agapetu» 
Sebald 

Mondsviertel. 

Der volle Mond den 
7 Anguß t Viertel 
auf 7 Uhr Nachm. 

Da« letzte Viert, den 
i{. diele» nach 
halb4Uhr Nachm. 

Der neue Mond dm 
si nach iViert. auf 
8 Uhr Vormittags. 

Da« erfle Viertel den 
19 nach halb 6 Uhr 
Vormittag» 

Tagesliinge. 

34. 70 Trinitatis. 

ooVSnnntag Bernhard 
«(Montag A naKanus 
22 Dienilag Priamus 
33 Mittwoch /.achilus 
34 Dönnerß. Tiartholomaeus. 
2S|Freitag Ludwig 
36]$onnab. Caitor 

33. j 1 Tr in I tati s- 

I. 14 St. 2 Min. 

*. 14— 4° — 

IJ. »4—* 18 — — 

>1. 13 — SÄ — 

3$. 13 — 33 — — 

#7 
38 
au 
30 
3‘ 

Sonntag 
Montag 
Dienfi.tg 
Mittwoch 
Donnerfl. 

Gebhard 
Augnfiln 
Job. J-'.nth 
Benjamin 

lliebecca 

Sonne neintritt i Den 11. in die Jungfrau. 

Ende der Htutdtrtage. 



Septejiceh 

ijFicitag 
s'Soiiuab« 

Egidiu* 
lAalicl 

3C. 12 Trinitatis. 

3 Sonntag Salomoii 
4 Montag Mofes 
S Dienflag Nathanael 
6 Mittwoch Magnus 
7 Donnerfl. Regina 
8 Freitag Mar. Geb. 
9 Sonnab. GoTgonius 

3?- 13 Tri n i tati s, 

Soflhenes 
Troteus 
Syru* 
Maternn» 
4 Erhöhung 
Nicodennis 
Euphemia 

Sonntag 
Montag 
Dieniiag 
Mittwoch 
Donner li. 

15,Freitag 
16 Sonnab. 

3S- 14 Tr i nt t a ti s. 

Sonntag 
Montag 
Dienftag 

ao Mittwoch 
aiiDonnerß 
ailFreitag 
33lSonnab. 

Alexius 
Tims 
IifllicT 
Quatember, 
Matthäus 
Mauritius 
Theela 

39. 15 Trinitatis. 

2+\Sonntag 
as|Montag 
aSjDicnflag 
a7;Mitlwoch 
aS Domicrft. 
39jFreitag 
3o|Sonuab. 

Joh. Kmpf. 
Clrophas 
Cy priatius 
Cosinus 
Wcnceslau* 
Michael 
Hieronyln. 

Mondsviertel. 

Der volle Mond den 
6Scpt. nach 3 Viert, 
auf 10 Uhr Vorm. 

Das letztrViort. den 
14 nach halbuUhr 
Vormittag. 

Der neue Mond den 
20 nach halb 4Ühr 
Nachmittag. 

Das erfle Viertel den 
37. 1 Viertel auf 
11 Uhr Nachmitt. 

Tagesliinge. 

X. 13 St. 31 Min. 

8. 12 — 5«—— 

15. II — 30- 

aa. 12 — 4- 

»9. II — 38-- 

Svmttvtintritt: Den aa. in die Wage. 

Ucrbfi - Anfang. 



Octoher, 

4.0. iß Tri n it.at i s. 

1 Sonntag Remigius 
2 Montag Lcodcgard 

3 Dicnftag Maximil. 

4 Mittwoch Franz 
S'Donnerft. Anrclia 
ölFrcitag Fides 

7 Sonnab. I’elagia 

4r- n. Trinitatis. 

8 Sonntag Amalia 

9 Montag Diony litis 
IO Dicnftag Charitas 
11 Mittwoch Burkhard 
12 Dounerli. Ehrenfried 

33 Freitag Wcndelin 

14 Sonnab. Calixtus 

+ 2. iS Trinitati s. 

iSjSonntag 
16 Montag 
17 Dienilag 
18, Mittwoch 
ig!Donneißag 
aolFreitag 
31 Sonnab. 

Hedwig,. 
Gallus 
Lucianus 
lue. Evang. 
Ferdinand 
Thiclcman 
Urful» 

4?- 

Sonntag 
Montag 
Pienftag 
IiTittaVoch 

61 Do 1111er ft. 
37|Frcitag 
28|Sonna 1). 

33 

»3 
34 
35 

Trinitatis. 

»Cordula 
Severin 
Samuel 
Criipin' 
Amandus 

iSabina 
15/m. 

44. 30 Trinitati 3. 

MondsvierteU 

Der volle Mond den 
6 Oct. nach 1 Uhr 
Vormittags. 

Das letzte Viert, den 
13 um 1 Viertel auf 
9 Uhr Vormittags. 

Der neue Mond den 
20. umiUluVorra. 

Das erfie Viertel den 
17.11.ach 3Viert. auf 
6 Uhr Nachmitt. 

TageslUngt■ 

1. 11 St. 30 Min* 

$. 11— S- 

ij. 10— 41— — 

»2. 10— 15 — — 

19. 9— 54- 

39 Sonntag 
30'Montag 
3t]Dlenftag 

Narcillus 
Theoneflus 
Rifurmations- F.l 

Sonnenuinlritl » Den 22. in den Scorpiou. 



November. 

1 Mittwoch dller Heil. 
2 Donneril. /Iller Seel. 
3 Freitag Gottlieb 

Sotmab. Otto 

47. 21 T r i u i t a t i s. 

•5 Sonntag liUndina 
6 Montag Leonhard 
7 Dicnftag F.rdmann 
8 Mittwoch Malachias 
9 Donnerflag Theodor 

10 Freitag Mart. Luth. 
11 Sonnab. Mart. Ji. 

4er. 22 Tr initati s. 

I 2 Sonntag Jonaa 
»3 Montag llricclus 
14 D ienflag I.cvius 
IS Mittwoch Leopold 
16 Donnerfl. Ottoinar 
17 Freitag Hugo 
iSlSoimaD. Heltchius 

47. 23 Trinitatis. 

19 Sonntag Elifabeth 
SO JVXoJlt*£ Amoä 
21 Dienflag Mar. Opf, 
22 Mittwoch Cacilia 

*3 Donnerflag 
*4 Freitag 
25l£onnab, 

Clemens 
Clrryfogcn 
Catharina 

-y.v- 2+ Trinitut i s. 

2« Sonntag. 
27 Montag 
28|Dienftag 
29 Mittwoch 
^cjDonucrflag 

Conrad 
BtilTo 
Günther 
Satmjn 
/iiuireas 

Mundsvierltl. 

Oer volle Mond den 
4 Nov. kurz vor 
3 Viertel aui 4 Uhr 
NachiuiiU 

Da» letzte Viert, den 
11 nach 1 Viert, auf 
4 Uhr Nachmilt. 

Der neue Mond den 
18 nach 1 Viert, auf 
4 Uhr Nachmitt. 

Das erfle Viertel den 
26. nach 3 Viert, 
auf 3 Uhr Nachm. 

8. 

15. 

22. 
JJ. 

Tagtslängi. 

9 St. 41 Miu. 

9 — 20- 

8— 58- 

8— 38- 

8— 21— —> 

Sonntndntritt : Den 21. in den Schlitzen. 



Decembeü, 

i,Freytag 
2 Sonnab. 

Longius 
Candida Mondsviertel. 

4'J. 1• A d v e n t. 
Der volle Mond den 

4. Dec. kurz vor 
1 Viertel aui 6 Uhr 
Vormittags. 

Das letzte Viertel 
den to. vor 11 Uhr 
Nachmittags. 

Der neue Mond den 
18. kurz vor 
1 Viert, auf 7 Uhr 
Vormittags. 

Das erftc Viertel den 
26. um 11 Uhr Vor¬ 
mittags. 

3 
4 
5 
6 
7 
t 
9 

Sonntag 
Montag 
Dienftag 
Mittwoch 
Donnerflag 
Freitag 
Sonnab. 

Gailianus 
Barbara 
Ifsracl 
Nicolattä 
Bruno 
Mar. Empf. 
Joachim 

50. 2 Advent. 
10 
11 
12 
*3 
1 4 
15 
16 

Sonntag 
Montag 
Dienftag 
Mittwoch 
Donnerftag 
Freitag 
Sonnab. 

Judith 
Damafciis 
Epimachui 
f.uciii 
Nicafius 
Jolianna 
Ananias 

5i- 3 Advente 

«7 Sonntag Ignatius 
18 
19 
20 
21 
22 
*3 

Montag 
Dienftag 
Mittwoch 
Donnerftag 
Freitag 
Sonnab. 

Lazarus 
Micheas 
Quatember 
Thomas 
Jfaac 
Ammon 

TageslUnge. 

1. 8 St. 18 Min. 
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Gedichte. 





Alexis und Dora. 

Idylle. 

,A.ch! unaufhaltfam firebet das ScliifT, mit 

jedem Momente, 

Durch die fchäumende Huth, weiter 

und weiter hinaus ! 

Lange Furchen hinter fich ziehend, worinn 

die Delphine 

Springend folgen , als flöh ihnen die 

Leute davon. 

Alles deutet die glücklichfle Fahrt, der ru¬ 

hige Schiffer 

Puickt am Seegel, gelind, das fleh ftatt 

feiner bemüht; 
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Alle Gedanken find vorwärts gerichtet, wie 

Flaggen und Wimpel, 

Nur Ein Trauriger /teilt, rückwärts 

gewendet, am Malt, 

Sieht dieBerge fchon blau, die fcheldenden, 

lieht in das Meer fie 

Niederfinken, es finkt jegliche Freude 

vor ihm. 

Auch dir ilt es verfcliwunden das Schiff,. 

das deinen Alexis, 

Dir, o Dora, den Freund, dir, ach! 

den Bräutigam raubt. 

Auch du blickeft vergebens nach mir. Noch 

fchlagen die Herzen 

Für einander, doch, ach! nun aneinan¬ 

der nicht mehr. 

Nur Ein Augenblick war’s in dem ich lebte» 

der wieget 

Alle Tage, die fonlt kalt mir verfchwin- 

denden, auf. 
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Nur Ein Augenblick war's, der letite, da 

ftiea: mir ein Leben , 

Unvermutliet in dir, wie von den Göt¬ 

tern herab. 

Nur umfonfi verklärfi du mit deinem Licht« 

den Aetlier, 

Phöbus , mir ift er verhafst diefer al. 

leuchtende Tag. 

In mich felber kehr ich zurück , da will ich 

im füllen 

Wiederholen die Zeit, als he mir täglich 

erfchien. 

War es möglich, die Schönheit zu fehen uiuj 

nicht zu empfinden? 

Würkte der liimmlifche Reitz nicht auf 

dein Rumpfes Gemüth? 

Klage dich Armer nicht an! — So legt der 

Dichter ein Rätzel, 

Künßlich mit Worten veifchränkt, oft 

der Verfammlung ins Ohr, 
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Jeden freut die feltne Verknüpfung der zier¬ 

lichen Bilder» 

Aber noch fehlet das Wort, das die Be¬ 

deutung verwahrt, 

lit es endlich gefunden, dann heitert fich 

jedes Gemiilh auf. 

Und erblickt im Gedicht doppelt er¬ 

freulichen Sinn. 

Ach warum fo fpät, o Amor, nahmft du 

die Binde , 

Die du umsAug’ mir geknüpft, warum 

zu fpät mir hinweg? 

Lange harrte das Schiff , befrachtet , auf 

günftige Lüfte, 

Endlich ftrebte der Wind , glücklich, 

vom Ufer ins Meer. 

Leere Zeiten der Jugend ! und leere Träume 

der Zukunft! 

Ihr verfchwindet, es bleibt einzig die 

Stunde mir nur; 
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Ja Ile bleibt> es bleibt mir das Glück! ich 

halte dich Dora! 

Und die Hoffnung zeigt, Dora, dein 

Bild mir allein. 

Oefter fall ich dich gehn zum Tempel, ge- 

fchmückt und gefittet, 

Und das Mütterchen ging feyerlich ne* 

ben dir her. 

Eilig 'Warft du und frifch, zu Markte die 

Früchte zu tragen 

Und vom Brunnen , wie kühn , wiegte 

dein Haupt das Gefäfs. 

Da erfchien erft dein Hals , erfcliien dein 

Nacken vor allen, 

Und vor allen erfchien deiner Bewegun¬ 

gen Maafs. 

Oftmals hab’ ich geforgt, es möchte der Krug 

dir entftürzen. 

Doch er hielte lieh ftet auf dem gerin¬ 

gelten Tuch. 
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Schöne Nachbarinn ! fo war ich gewohnt 

dich zu fehen, 

Wie man die Sterne lieht, wie man den 

Mond ficli befchaut, 

Sich an ihnen erfreut, und in dem ruhigen 

Bufen 

Nicht der entferntere Wunfch fie zu 

befitzen (ich regt. 

Jahre! fo gingt ihr dahin! Nur zwanzig 

Schritte gctrennet 

Waren dieHäufser und nie liab’ ich die 

Schwelle berührt. 

Und nun trennt uns die gräfsliche Woge l 

du li'igft nur den Himmel 

Welle! dein herrliches Blau ift mir die 

Farbe der Nacht. 

Alles rührte lieh fchon, da kam ein Knabe 

gelaufen, 

An mein väterlich Haus, rief mich zum 

Strande hinab. 
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Schon erhebt lieh das Segel, fo fprach er, 

es flattert im Winde, 

Und gelichtet, mit Kraft, trennt fleh 

der Anker vom Sand. 

Komm, Alexis, o komm ! da drückte dee 

wackre Vater, 

Segnend, die würdige Hand mir auf das 

lockige Haupt, 

Sorglich reichte die Mutter ein nachberei¬ 

tetes Bündel. 

Glücklich kehre zurück ! riefen fie, 

glücklich und reich. 

Und fo fprang ich hinweg, das Bündelchen 

unter dem Arme, 

An der Mauer hinab, fand an derThüre 

dich fielin 

Deines Gartens, du lächelteft mir und fag- 

teft: Alexis ! 

Sind die lärmenden dort deine Gefellen 

der Fahrt? 
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Fremde Gegenden wiift du bcfuchen und 

köftliche Waaren 

Wiederbringen, und Schmuck reichen 

Matronen der Stadt. 

Aber bringe mir auch ein leichtes Kettchen, 

ich will es 

Dankbar bezahlen, fchon oft hab' ich 

die Zierde gewünfcht. 

Stehen war ich geblieben und fragte, nach 

Weife des Kaufmanns , 

Erß nach Form und Gewicht deiner 

Beßellung genau. 

Gar befcheiden erwogft du den Preifs, da 

blickt ich indeffen 

Nach dem Hälfe, des Schmucks unferer 

Königin werth. 

Tmmerfoit tönte das Rufen der Scbiffar, da 

fagteft du freundlich: 

Nimm aus dem Garten noch einige 

Früchte mit dir! 
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Nimm die reifßen Orangen , die weifsen 

Feigen , das Meer bringt 

Keine Früchte, fie bringt jegliches Land 

nicht hervor. 

Und fo trat ich herein, du brachß nun die 

Früchte, gefchäftig, 

Und die goldene Laß zog das gefchürzte 

Gewand. 

Oefters bat ich: es fey nun genug ! und 

immer noch eine 

Schönere Frucht fiel dir leife berührt in 

die Hand. 

Endlich warß du zur Laube gekommen, da 

fandß du ein Körbchen 

Und die Myrthe bog, blühend, darüber 

ficli hin. 

Schweigend begannefi du nun, gefchickt, 

die Früchte zu ordnen. 

Erd die Orange, die Ich wer ruht, als 

ein goldener Ball, 
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Dann die weichliche Feige , die jeder Druck 

fchon entftellet. 

Und mit Myrtlie bedeckt ward und 

geziert das Gefchenk. 

Aber ich hob es nicht auf, ich ging nicht, 

wir fallen einander 

Tn die Augen und mir ward vor dem 

Anne fo trüb. 

Deinen Bufen fühlt ich an meinem ! den 

herrlichen Nacken! 

Ihn umfchlang nun mein Arm, taufcnd- 

mal kiilst ich den Hals. 

Mir war dein Haupt auf die Schulter gefun¬ 

ken, nun knüpften auch deine 

Lieblichen Arme das Band um den Be¬ 

glückten herum. 

Amors Ilände fühlt ich , er drückt uns ce- 
D 

Waltis; znfammen, 

Und aus heiterer Luft donnert es drey- 

m al. Da flofs 
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Häufig die Thräne vom Aug’ mir herab, da 

weinteft, ich weinte. 

Und für Jammer lind Glück fchien uns 

die Welt zu vergehn. 

Immer heftiger riefen die SchifFer, da wolL. 

ten die Füfse 

Mich nicht tragen, ich tief: Dora! und 

bift du nicht mein! 

Ewig fagteft du leife. Da Ichienen unfero 

Thränen , 

Wie durch göttliche Luft , leife vom 

Auge gehaucht. 

Stärker lief’s in dem Gäfschen, Alexis! da 

fall mich der Knabe 

Durch die Tliüre und kam ! Wie er das 

Kölbchen empfing ! 

Wie er mich trieb! Wie ich dir dieJIand 

noch drückte! zu Schiffe 

Wie ich gekommen? Ich weifs, dah 

ich ein Trunkener fchien J 



12 

Und fo hielten mich auch die Gefellen , fie 

fchonten den Kranken, 

Und fchon deckte der Hauch trüber 

Entfernung die Stadt. 

Ewig! lispelteR du, oDora! mir fchallt 

es im Ohre 

Mit dem Donner des Zevs ! ja! fie Hand 

neben dem Thron 

Seine Tochter die Göttinn der Liebe, die 

Grazien Händen 

Ihr zur Seiten ! Er iR götterbekräftigt 

der Bund! 

O! fo eile denn Schilf, mit allen günfiigen 

Winden! 

Strebe mächtiger Kiel, trenne die fchäu- 

mende Fluth! 

Bringe dem fremden Ilafcn mich zu, damit 

mir der Goldfehmied, 

Aus der Werkftatt, fogleich, reiche das 

himmlifche Pfand; 
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Warlich es foll zur Kette werden das Kett¬ 

chen , o Dora ! 

Neunmal umgebe Ile dir, locker gewun¬ 

den , den Hals, 

Außerdem FchaFF ich noch Schmuck , den 

mannichfalrigften , goldne 

Spangen Folien dir reichlich verzieren 

die Hand, 

Da wetteifre R.ubin und Smaragd, der lieb- 

liehe Saphyr 

Stelle dem Iliacinlh Gell gegenüber, und 

Gold 

Halte die herrlichen Steine, in fchönerVer¬ 

bindung, zufammen. 

O ! wie den Bräutigam freut einzig zu 

fehmückcn die Braut! 

Seh ich Perlen, fo denk ich an dich, bey 

jeglichem Ringe 

Kommt mir der länglichen Hand fchönes 

Gcbild in den Sinn. 



Tätlichen will ich und kaufen, du follft das' 

fchünltc von allem 

Wählen, ich widmete gern alle die La¬ 

dung nur dir. 

Doch nicht Schmuck und Juwelen allein 

verfchafft dein Geliebter, 

Was ein häufsliehes Weib freuet, das 

bringt er dir auch. 

Feine wollene Decken, mit Purpurfäumen» 

ein Lager 

Zu bereiten, das uns traulich und weich¬ 

lich, empfängt. 

Stücke köfilicher Leinwand. Du fuzeft und 

nälielt und kleideft 

Mich und dich und auch wohl noch 

ein drittes darein. 

ßilder der Hoffnung, o täufchet mein Herz ! 

o mäfsiget, Götter! 

Diefen gewaltigen Brand, der mir den 

Bu fen durch lobt. 
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Aber auch he verlang ich zurück die fchmerz- 

liche Freude, 

Wenn die Sorge (ich kalt , gräfslich 

gelaflen, mir naht. 

Nicht der Erinnyen Fackel, das Bellen der 

höllifclien Hunde 

Schreckt den Verbrecher fo, in dcrVer. 

z Weißung GeJild , 

Als das gelaffne G*efpen(l mich, das mir die 

Schöne von Ferne 

Zeiget : die Thüre fteht wirklich des 

Gartens noch auf! 

Und ein anderer kommt! für ihn auch fallen 

die Früchte! 

Und die Feige gewährt Harkenden Honig 

auch ihm ! 

Lockt fie auch ihn nach der Laube? und folgt 

er? o maclu mich, ihr Götter, 

Blind, verwifchet das Bild jeder Erinn« 

rung in mir. 



Ja ein Mädchen iß lie! und die ficli ge» 

fchwinde dem einen 

Giebt, ße kehlet ßch auch fchnell za 

dem andern herum. 

Dache nicht diesmal, o Zevs! der frechge« 

broclienen Schwüre! 

Donnere fchrecklicher ! triß ! — halte 

die Blitze zurück ! 

Sende die fehwankenden Wolken mir nach! 

im nächtlichen Dunkel 

Treffe dein leuchtender Blitz diefen un¬ 

glücklichen Maß. 

Streue die Planken umher und gieb der to¬ 

benden Welle 

Diefe Waaren und mich gieb den Delphi- 

neu zum Raub. 

Nun, ihr Mufen, genug! vergebens ßrebt 

ihr zu fchildern, 

Wie ßch Jammer und Glück wechfeln 

in liebender Bruß. 
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Heilen könnet ihr nicht die Wunden, die 

Amor gefchlagen 

Aber Linderung kommt einzig, ihr Gu¬ 

ten, von euch. 

Gut he. 

Das Mädchen 

aus der Fremde. 

In einem Thal bey armen Hirten 

Erführen mit jedem jungen Jahr, 

Sobald die elften Lerchen fchwirrten. 

Ein Mädchen, fchön und wunderbar. 

Sie war nicht in dem Thal gebohren, 

Man wufste nicht, woher fic kam, 

Und fchnell war ihre Spur verloren , 

Sobald das Mädchen Abfchicd nahm. 
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Befcligend war ihre Nähe 

Und alle Heizen wurden weit, 

Doch eine Würde, eine Höhe 

Entfernte die Vertraulichkeit, 

Sie brachte Blumen mit und Früchte , 

Gereift auf einer andern Flur, 

In einem andern Sonnenlichte, 

In einer glücklichem Natur. 

Und tlieilte jedem eine Gabe , 

Dem Früchte, jenem Blumen aus. 

Der Jüngling und der Greis am Stabe, 

Ein jeder gieng befchenkt nach Haus, 

Willkommen waren alle Gäfle, 

Doch nahte Geh ein liebend Paar, 

Dem reichte fie der Gaben befte. 

Der Blumen allerfchöufte dar. 

Schiller. 
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Pompeji und Herltulanum, 

Welche* Wunder begiebt fleh? Wir fleh¬ 

ten um trinkbare Quellen 

Erde ! dich an und was fendet dein Schoos 

uns herauf ? 

Lebt es im Abgrund auch? Wohnt unter 

der Lava verborgen 

Noch eia neues Gefchleeht? Kehrt das 

cntfloline zurück? 

Griechen! Römer! O kommet und feilt, da* 

alte Pompeji 

Findet fleh wieder, aufs neu bauet fleh 

Herkules Stadt. 

Giebel an Giebel richtet fleh auf, der Porti¬ 

kus öfnet 

Seine Hallen, o eilt ihn zu beleben her- 

bey t 



AuFgcthan ifi: das weite Theater, es flürze 

durch feine 

Sieben Mündungen lieh Hutend die 

Menge herein, 

Mimen wo bleibt ihr ? Hervor! Das berei¬ 

tete Opfer vollende 

Agamemnon, umher fitze das horchende 

Volt. 

Wohin führet der prächtige Bogen ? Er¬ 

kennt ihr das Forum? 

Was für Geftalten find das auf dem cu- 

rulifchen Stuhl? 

Traget Liktoren die Beile voran! Den Sef- 

fel befieige 

Richtend der Prätor, der Zeug' trete, 

der Kläger vor ihn. 

Reinliche Gaffen breiten fich aus, mit erho- 

lietem Pflalter 

Ziehet der fclimälere Weg neben den 

Käufern fich hin. 



Schützend fpringen die Dächer hervor, die 

zierlichen Zimmer 

Reyhn um den einfamen Hof heimlich 

und traulich fich her. 

Oefnet die Läden gefchwind und die lange 

verfclnitteten Thiiren, 

Tn die fchaudrigte Nacht falle der lu¬ 

ftige Tag. 

Siehe, wie rings um den Rand die netten 

Bänke fich dehnen, 

Wie von buntem Geftein fchimmernd 

das Eftrich fich hebt! 

Heitre Farben beleben die Wand, mit blu- 

migter Kette 

Fallet der muntre Fefton reizende Bil¬ 

dungen ein. 

Mit beladenem Korb fclilüpft hier ein Amot 

vorüber, 

Emfige Genien dort keltern den purpur¬ 

nen Wein 
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Hoch auf fpringt die Bacchantin im Taliz, 

dort ruhet fiefchlummernd. 

Und der laufcliende Faun hat lieh nicht 

fatt noch gefehn. 

Flüchtig tummelt fie hier den rafchen Ceu* 

tauren, auf Einem 

Knie nur feil webend, und treibt frifch 

mit dem Thyrfus ihn an. 

Knaben I Was fäumt ihr? Heibey! Da itehn 

noch die fcliönen Gefchirre, 

Frifch ihr Mädchen, und fchöpft in den 

etrurifchen Krug. 

Steht’nicht hier noch dci Dreyfnfs auf fchön 

geflügelten Sphinxen, 

Schüret das Feuer! Gefchwind Sclaven! 

Beftellet den Heerd! 

Kaufet, hier geh ich euch Münzen vom mäch¬ 

tigen Titus gepräget, 

Auch noch die Waage liegt hier, fehet, 

es fehlt kein Gewicht. 



Stecket Jas brennende Licht auf den zierlich 

gebildeten Leuchter, 

Und mit glanzendem Oel fülle diel^ampo 

fielt an. 

Was verwahret diefs Kärtchen! Ofeht, w» 

der Bräutigam fendot 
D 

Mädchen ! Spangen von Gold , glänzen¬ 

de Pallen zum Schmuck! 

Führet die Braut in das duftende Bad, hier 

ftehn noch die Salben , 

Schminke find ich noch hier in dem 

gehöhlteu Cryßall. 

Aber wo bleiben die Männer, die Alten? 

Im ernften Mnfeum 

Liegt noch ein köfllicher Schatz feltencr 

Rollen gehäufft, 

Griffel zum Schreiben findet ihr hier und 

wächferne Tafeln, 

Nichts iil verloren, getreu hat es die 

Eide bewahrt. 
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Auch die Penaten fie Hellen fich ein, es fin¬ 

den lieh alle 

Götter wieder, warum bleiben dicPric- 

flcr nur aus? 

Den Caduceus fchwingt der zierlich ge- 

fcbenkelte Hermes 

Und die Viktoria fliegt leicht aus der 

haltenden Hand. 

Die Altäre, fle flehen noch da, o kommet^ 

o zündet 

(Lang fchon entbehrte der Gott} zündet 

die Opfer ihm an ! 

Schilltr. 

Das Leichtere und Schwerere. 

Gutes üben ifl leicht, und Grofses leiflen 

noch leichter, 

Lines ifl noth und ifl fchwer: flandhaft 

das Böfe vcrfclimähn. 

K oft garten. 

Die 
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Die verfchiedene Weife der Moral. 

Auf offnem Markte mit Gebieterton 

Erfchien in Herrfcherpraclit der Gott Im. 

perativus. 

,, Ich bin das Ich, der ächten Weisheit 

Sohn , 

Ein Y o c a t i v der Pflicht, des Rechts No- 

minativus. 

Wer von der Wörde wich, erzittre meinem 

Thron ; 

Ich bin der klcinftcn Schuld Fifcal - A c - 

cufativus. 

Und hinter mir dort fleht zu BüttelflraP 

und Lohn 

Ein dunkler Schlufsftein noch, der Gott 

Infinitivus. — — 

Doch wer biil du”? 
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, Jch bin der armen Menfchheit Sobn, 

Ein riehen der, der blöde Optativ ns, 

Doch felbft mein Wunfcli, mein Streben 

wird mir Lohn: 

Denn hier ift mein Genofs, der helfende 

D a tivu s. 

Ein guter Mann”. — 

„ Ihm werd1 ein Beulerlohn. 

Und rufet lauter aus mit Pauken und 

Trommeten : 

Der Menfchheit Würde wird befohlen, nicht 

erbeten'1. 

Vorüber zog der Lärm; die fanfte Men- 

fchenliebe 

Mit ihren Wünfchen, ihrer Hoffnung blieb. 

Und feuert’ an des Herzens zarte Triebe: 

„Ihr Menfchen, liebet euch und feyd ein¬ 

ander lieb. 
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Verzeihet gern : wir muffen Alle fehlen. 

Und hofft das Befsre fiets : denn Hoffnung 

flärkt die Seelen. 

Erwartet wenig, um fo reichlicher zu geben; 

Aufs Werlhfeyn rechnet nicht; der Mcnfcheu 

ganzes Leben 

Statt Haben und Befitz ift SLreben'’. — 

Entflohen war der Lärm; fein Trommeln 

war vorüber, 

Die fünfte Stimme, zart und fchwach, 

Sie töncte in Aller Herzen nach; 

Mit Hoffnungen gewann der Menfch das 

Leben lieber. 

Und jeder Wunfcli, fo leife man ihn fprach, 

Ging firebeud auf die fernfte Nachwelt 

V. 

über. 



28 

V Ute rlichfler Rath. 

Willft du frey feyn mein Solin, fo lerne 'was 

rechtes und halte 

Dich genfigfam und fielt niemals nach 

oben hinauf. 

Der Biedermann. 

Wer ift der edlere Mann in jedem Stande ? 

der immer. 

Welchen Vorlheil er hat, fiets fielt zum 

Gleichgewicht neigt. 

W ii r d c des Kleinen. 

Wifst ihr, wie auch der Kleine was ift? Er 

mache das Kleine 

Hecht, der Grofse begehrt jult fo das 

Grofse zu thun. 

Der TV u r d i g ft e. 

Wer ift das würdig-fte Glied der Piegieruns? 

Ein wackerer Bürger, 

Und im defpotifchen Land ifi er der 

Pfeiler des Staats. 
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Der Erß e. 

Wer iß denn wirklich ein Fflrß? Ich hab 

es immer gefehen. 

Der nur iß wirklich Fürfi, der es ver¬ 

mochte zu feyn. 

Ultima r ati o. 
Fehlt die Einficht von oben, der gute Wille 

von unten , 

Führt fogleich die Gewalt oder fie endet 

den Streit. 

TV er will die Stelle. 

Eepubliken hab ich gefehen und das iß die 

befie. 

Die dem regierenden Theil Laßen, 

nicht Vortheil gewährt. 

Zum ewigen Frieden. 

Eald , kennt jeder den eigenen Vortheil und 

gönnet dem andern 

Seinen Vortheil, fo iß ewiger Friede 

gemacht. 



Zum etv i g e n Kr i e g. 

Keiner befcheidet Geh gern mit dem Theile, 

der ihm gebühret. 

Und fo habt ihr den Stoff immer und. 

ewig zum Krieg. 
D D 

Unter f chied. 

Zweyerley Arten giebt es , die treffende 

Wahrheit zu Tagen, 

Oeffentlicb immer dem Volk , immer 

dem Fünften geheim, 

U r f a c h e. 

Wenn du laut den einzelnen fchiltß , er 

wird fielt verflocken, 

Wie fich die Menge verflocht, wenn 

du im Ganzen Ge lobft, 

A m den Selbfthcrf eher. 

Du bi ft König und Ritter und kannft befch- 

len und Streiten, 

Aber zu jedem Vertrag rufe den Kanzler 

herbey. 
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Dev P/Iinifl e v 

Klug und thutig und feit, bekannt mit allem, 

nach oben 

Und nach unten gewandt, er fey Mini¬ 

fier und bleib’s. 

Dev Ho f in an n. 

Welchen Hofmann ich ehre ? den klarften 

und feinften ! das andre 

Was er noch fonfi befitzt, kommt ihm 

als Menfchen zu gut. 

Dev Rath sh er v. 

Ob du der klügfte feyfi: daran ift wenig 

gelegen ; 

Aber der biederfie fey , fo wie bey 

Rathe, zu Hanfs. 

Dev Nachtwächtev. 

Ob du Wachfi , das kümmert uns nicht, wo 

fern du nur fingeft, 

Singe, wie mehi'ere thun , fchlafend 

wo möglich, dein Lied. 

Cötke. 
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Politifche Lehre. 

Alles fey recht, was du thufi, doch dabey 

lafs es bewenden 

Freund und enthalte dich ja, alles was 

recht ift, zu thun. 

Wahrem Eifer genügt, dafs das Vorhandne 

vollkommen 

Sey, der falfche will ftets, dafs das Voll¬ 

kommene fey. 

Die hefte Staatsverfaffung'. 

Diele nur kann ich dafür erkennen, die je¬ 

dem erleichtert, 

Gut zu denken, doch nie, dafs er fo 

denke, bedarf. 

An die Gefetzgeher. 

Setzet immer voraus, dafs der Menfch im 

Ganzen, das Rechte 

Will, im einzelnen nur rechnet mir 

niemals darauf. 
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VP' u r d e des Hl en J che n. 

Nichts mehr davon, ich bitt euch. Zu effen 

gebt ihm, zu wohnen. 

Habt ihr die Blöfse bedeckt, giebt lieh 

die Würde von felbff. 

Hl a j efi a s p o p ul i. 

Majefiät der Menfchennatur! dich foll ich 

beym Haufen 

Suchen? bey wenigen nur halt du von 

jeher gewohnt. 

Einzelne wenige zählen, die übrigen alle find 

blinde 

Nummern, ihr leeres Gewühl hüllet die 

Treffer blos ein. 

Das Ehrwürdige. 

Ehret ihr immer das Ganze, ich kann nur 

einzelne achten. 

Immer in Einzelnen nur liab ich das 

Ganze erblickt. 

Schi Iler. 
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Klage der Ceres. 

Trt der holde Lenz erfchienen ? 

Hat die Erde lieh verjüngt ? 

Die befonnten Hügel grünen , 

Und des Eifes Rinde fpringt. 

Aus der Ströme blauem Spiegel 

Lacht der unbewölkte Zeus, 

Milder wehen Zephyrs Flügel, 

Augen treibt das junge Reis. 

In dem Hayn erwachen Lieder, 

Und die Oreade fpricht: 

Deine Blumen kehren wieder, 

Deine Tochter kehret nicht. 

Ach ! wie lang ifts, dafs ich walle 

Suchend durch der Erde Flur, 

Titan , deine Strahlen alle 

Sandt’ ich nach der theuren Spur, 



Keiner hat mir noch verkündet 

Von dem lieben Angeficlit, 

Und der Tag, der alles findet. 

Die Verlorne fand er nicht, 

Haft du Zeus ! fie mir entrifTen, 

Hat, von ihrem Reiz gerührt. 

Zu des Orkus fchwarzen Flüfsen 

Pluto fie hinabgeführt? 

Wer wird nach dem diifiem Strande 

Meines Grames Bote feyn ? 

Ewig ftöfst der Kahn vom Lande, 

Doch nur Schatten nimmt er ein. 

Jedem felgen Aug verfchloffeii 

Bleibt das nächtliche Gefild’, 

Und fo lang der Styx geflohen, 

Trug er kein lebendig Bild. 

Nieder führen taufend Steige, 

Keiner führt zum Tag zurück 
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Ihre Thränen bringt kein Zeuge 

Vor der bangen Mutter Blick. 

Mütter, die aus Pyrrlias Stamme 

Sterbliche gebolireti find. 

Dürfen durch des Grabes Flamme 

Folgen dem geliebten Kind , 

Nur was Jovis Ilaus bewohnet. 

Nahet nicht dem dunkeln Strand, 

Nur die Seligen verfchonet 

Parzen , eure llrenge Iland. 

Stürzt mich in die Nacht der Nachte 

Aus des Himmels goldnem Saal, 

Ehret nicht der Göttinn Rechte, 

Ach! fie find der Mutter Qual! 

Wo fie mit dem finftern Gatten 

Freudlos thronet, fiieg ich hin, 

Träte mit den leifen Schatten 

J.eife vor die Herrfcherinn, 
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Acli ihr Auge, trilb von Zähren, 

Sucht umfonft das goldne Licht, 

Irret nach entfeinten Sphären, 

Auf die Mutter fällt es nicht . 

Bis die Freude fie entdecket. 

Bis fielt Bruft mit Bruft vereint, 

Und zum Mitgefühl erwecket, 

Sdbft der rauhe Orkus weint. 

Eitler Wunfch! Verlorne Klagen! 

Ruhig in dem gleichen Pfad 

Rollt des Tages fichrer Wagen, 

Feft beftehet Jovis Rath. 

Weg von ienen Finfterniffen 
D • 

Wandt’ er fein beglücktes Ilaupt, 

Einmal in die Nacht geriffelt 

Bleibt fie ewig mir geraubt. 

Bis des dunkeln Stromes Welle 

Von Aurorens Farben glüht, 
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Iris mitten durch die Hölle 

Ihren fchönen Bogen zieht. 

Ift mir nichts von ihr gehliehen. 

Nicht ein füfs erinnernd Pfand, 

Eafs die Fernen lieh noch liehen. 

Keine Spur der theuren Hand? 

Knüpfet ßch kein Liebesknoten 

Zwilchen Kind und Mutter an? 

Zwifclien Lebenden und Todten 

Ift kein Bündnifs aufgetlian? 

Nein! Nicht ganz ift fie entflohen. 

Nein ! Wir find nicht ganz getrennt! 

Haben uns die ewig Hohen 

Eine Sprache doch vergönnt! 

Wenn des Frühlings Kinder fterhen, 

Von des Nordes kaltem Hauch 

Blatt und Blume fich entfärben , 

Traurig fteht der nahte Strauch, 
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Nehm ick mir das höchfte Leben 

Aus Vertumnu* reichem Horn, 

Opfernd es dem Styx zu geben, 

Mir des Saamens goldnes Korn. 

Traurend fenk’ iclrs in die Erde, 

Leg es an des Kindes Herz, 

Dafs es eine Sprache werde 

Meiner Liebe, meinem Schmerz. 

Führt der gleiche Tanz der Horen 

Freudig nun den Lenz zurück , 

Wird das Todte neu gebohren 

Von der Sonne Lebensblick, 

Keime, die dem Auge Karben 

In der Erde kaltem Scliofs , 

In das heitre Reich der Farben 

Ringen fie heb freudig los. 

Wenn der Stamm zum Himmel eilet. 

Sucht die Wurzel fcheu die Nacht, 
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Gleich in ihre Pflege theilet 

Sich des Styx, des Aethers Macht. 

Halb berühren Ge der Todten 

Halb der Lebenden Gebiet, 

Ach Ge Gnd mir theure Boten 

Süfse Stimmen vom Cozyt , 

Hält er gleich Ge felbft verfchlolTen 

In dem Schauervollen Schlund, 

Aus des Frühlings jungen Sproßen 

Piedet mir der liolde Mund , 

Dafs auch fern vom goldnen Tage, 

Wo die Schatten traurig zielm , 

Liebend noch der Bufen fchlage. 

Zärtlich noch die Herzen glühn. 

O fo lafst euch froh begrüßen 

Kinder der verjüngten Au, 

Euer Kelch foll überfliefsen 

Von des Nektars rein Gern Thau. 
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Tauchen will ich euch in Strahlen , 

Mit der Iris fchönftem Licht, 

Will icli eure Blätter mahlen. 

Gleich Aurovens Angeficht. 

In des Lenzes heiterin Glanze 

Lefo jede zarte Bruft, 

In des Herbftes welkem Kranze 

Meinen Schmerz und meine Luft. 

Schiller. 

Das Heilige und He il ig fi c. 

Was ift heilig ? das ifls, was viele Seelen 

zurammen 

Bindet, band es auch nur leicht, wie 

die Binfe den Kranz. 

Was ift das Ileiligfte? das, was lieut und 

ewig die Geifter 

Tiefer und tiefer gefühlt , immer nur 

einiger macht. 

Gutht. 
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Die Mufen. 

"Weinend kamen die Mufen vor Jupiters 

Thron mit verhüllten 

Angefichtern, und (fanden und fchluchzten 

und konnten nicht reden: 

„Kinder, was ift euch? „ erlmb der ewige 

Vater die Stimme, 

Klio, die ältefte, der Euterpe, die jüngde, fich 

anfchlofs , 

Trat hervor und begann : Lafs uns bey dir 

im Olympus! 

Vater ! die Erde verdient nicht untre feg- 

nenden Gaben. 

Zwinge, du Guter, uns nicht mein- hinab: 

Wir wollen bey dir feyn ! 

Ach I es ziehet uns an der füfse Boden der 

Heimath, 

Und die mildere Luft, die untere Jugend 

umwehte. 



43 

Unwenli ift der Fremde bey Fremden, wir 

wollen bey dir feyn. 

Und mit Gelang und Spiel dein ewiges Le¬ 

ben erquicken 1 

Lafs die Menfchen, verkauft an ihre Bosheit 

und Lüfte, 

Lafs fie, lieh felber zum Raub, ihr Schat- 

tenlebcn in Nebel 

Und cimmerifcher Nacht voll trüber Schwere 

verhärmen” 1 

Und die Wolke des Ernfts ftieg "über 

Jupiters Aug auf: 

Sollte das Erdengefclilecht lieh gegen ftcli 

felber empören ? 

Dies von der Rohheit herauf zu Verftand 

und Sitte zu bilden , 

Ilab ich, unfterblich euch den Sterblichen 

liebend gegeben. 

Habt ihr, treu dem Revuf, des Vaters Wil¬ 

len vollzogen? 
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Was "wir konnten, thaten wir, Vater! 

wir luchten der Rohheit 

Sie zu entreifsen und Künlt und Sitten den 

Wilden zu geben : 

In der Sterblichen Thal And unfre Fiofen 

gepflanzet, 

Blumen fäeten wir auf ihre fcliweigendcn 

Gräber, 

Wafnen wollten wir fie mit unfrer liimmli- 

fchen Weisheit 

Gegen die Furcht der Natur und gegen die 

Schrecken des Todes, 

Lehren wollten wir fie den Feind im Bufen 

bekämpfen, 

Und erobern den Weg zu dir, Unendlicher! 

Viele 

Söhne zeugten uns laut und nahmen die 

goldene Lehre 

Lankbar und liebevoll auf in diefreudigwil* 

lige Seele, 
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Manche zeugen uns noch ; Ja ich bekenn’ 

es, Kronion! 

Aber die Läflerung fperrt den Pfad den we¬ 

nigen Edlem , 

Und dev Befielen lluf verhallet vor dem 

Gclöfe 

Wilden Pübelgcfchreys — ,, Worinn ver¬ 

klagt euch die I.üflrung”? 

Uns die Lehrerinnen der fieiblichcn Men- 

feilen verfchreyt fie 

Als Erinnyfen; Gift fey unfrc Lehre, wir 

lüfen 

Sitt’ und Recht und Glück, und morden 

den Frieden der Mcnfohcn, 

Ja wir vernichten fogar die Höhlungen über 

den Urnen ; 

Alfo zifeilet im Winkel nicht mehr, fo raufcht 

die Verlätinidunc 

Durch die Strafscn am Tag mit ihrer ehernen 

Zunge. 
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Was unbändige Luft und tolle Neigung 

vevfchulden, 

Was für Unheil der Menfcli dem Mcnfchen 

felber bereitet, 

Aufruhr, Völkerkriege mit Völkerführem, 

der Bürger 

Wechfelmorde, den Sturz der Thronen, der 

Tempel Entweihung, 

Alles wälzet fie, felbft die Elinnys, mit 

fchuldiger Zunge 

Uns Unfchuldigen zu; fie dränget fielt frech 

an die Grofsen, 

Stürmt in ihr furchtfames Ohr, und ruft 

der Gewaltigen Arme 

Gegen uns auf, und Acht und Bann und 

Feifcln bedräun uns. 

Nein! Wir dulden es länger nicht mehr. 

Wir haben mit rrrthum , 

Mit UnwiiTenheit oft und ihren Prieftern 

gekämpfet, 
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liier kämpft Bosheit uns an, und wir erlie¬ 

gen ihr endlich , 

Wenn die getäufchte Gewalt der Feigen 

den lierrfchenden Arm leiht”. 

Klio fchwieg, es fcliwiegen tim fie die 

traurenden Schwellern, 

Auch der olympifclie Für ft fchwieg Augen¬ 

blicke ; da ftand er 

Auf vom goldenen Thron und die ambrcfi- 

fclien Locken 

Wehten fäufelnd um ihn, dann neigt’ er fein 

liebendes Antlitz: 

„Was ihr. Selige, klagt, war meinem kun¬ 

digen Auge 

Nimmer verborgen ; Es herrfcht durch das 

Vergangne, das Nahe 

Und daä Künftige ! Traget des Schickfals 

Willen geduldig, 

Gleichet dem Vater an Güte, wie ihr in 

Weisheit ihn naclirhmt. 
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Schmäht Unwiflenheit euch, fo fchmäht fie 

felbcr den grofsen 

Vater der Weisheit in euch, und wäre fie 

Bosheit — verzeiht ihr ! 

Schmähungen reichen nimmer an meine un. 
D 

fierbliche Scheitel. 

Kehret zur Erde zurück , mitleidige Göttin¬ 

nen, fühnet 

Die Verirrten euch aus durch fiille duldende 

Liebe, 

Um der Belferen Willen, der Treuen, keh¬ 

ret zurücke! 

Um der Schlimmeren willen, der Läfterer, 

kehret zurücke, 

Und erhaltet durch Treu, durch fülse Liebe 

die Freunde, 

Und gewinnet durch Lieb’ und durch Ver¬ 

zeihung die Feinde! 

Geht ! Mein Segen mit euch ! und Tat in die 

Zeiten der Zukunft 

Guten 
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Guten Saarnen, es reift das Gute, das Grofse 

nur langfam , 

Aber cs reift gewifs zur herrlich erquicken¬ 

den Aernte! 

Co n z. 

Jetzige Generation. 

War es ftets fo wie jetzt ? Ich kann das 

Gefchlecht nicht begreifen. 

Nur das Alter ift jung, ach! und die Ju¬ 

gend ill alt! 

Fatfeher Studiertrieb. 

O wie viel neue Feinde der Wahrheit! 

Mir blutet die Seele , 

Seh’ ich das Eulengefchlecht , das zu 

dem Lichte lieh drängt. 

Schiller, 



5° 

Macht der Liebe. 

Nach dem Spanijchen. 

Liebe wechfelt Berg und Thale, 

Machet Höhn und Tiefen gleich, 

Diefe Flur zum Götterfaale, 

Jenen Hain zu Paphos Reich. 

Wer geliebet wird und liebte , 

Schäfer oder Schäferinn, 

König dünkt fleh der Geliebte, 

Die Geliebte Königinn. 

Welch ein Ton von zarten Saiten 

Singet meinen Tönen nach? 

Sind es Geifter? Sie begleiten 

Mich mit ihrem Wunfch und Ach. 

„Warum wurden wir betrübet ? 

Fülileten wir nicht mit Euch? 

Liebt, fo werdet ihr geliebet, 

Gleichgefühl ili Gottes Reich". 
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Steiget nieder zu dem Tliale , 

Kalte Höhen , dürr’ und reich. 

Macht die Flur zum Göttcrfaale, 

Gebet und geniefst zugleich. 

Liebe kränzet nur mit Myrthen; 

Doch im feliglien Gewinn 

Wird der König gern zum Hirten, 

Die Sultane Schäferinn, 

T. 

Jugend. 

Einer Charis erfreuet fich jeder im Leben, 

doch flüchtig, 

Hält nicht die Ilimmlifche fle , eilet die 

Irrdifcho fort, 

Quelle der Verjungung. 

Glaubt mir , es ift kein Mährchen , die 

Quelle der Jugend, fle rinnet 

Wirklich und immer, ihr fragt wo ? In 

der dichtenden Kunft. 

Schiller. 
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Der Wechfel der Dinge. 
Ein Echo. Nach dem Spanischen. 

Verfcliwundcn ift fie meinem Blick; 

Word ich fie wiedeiTelin ? 

,,Verfchwunden ift fie dir zum Glück; 

Du wirft fie wiederfehn. 

Freuden und Leiden, wie wechfell ihr fo ? — 

i,Fs wechfeln die Freuden 

Zu mildern die Leiden; 

Sei froh! Sei froh”. 

Oft werd’ ich wenden meinen Blick: 

Warum ift fie nicht hier? 

,, Dann rufet dir der Hain zurück: 

Sie kehret neu zu dir”. 

Freuden und Leiden, wie wechfelt ihr fo ? — 

,,Es wechfeln die Leiden 

Zu fchöneren Freuden; 

Sei froh ! fei froh ! IV. 
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Die Harmonie der Sphären. 

Horch wie orgelt, wie braufst die Aeolsharfe 

der Schöpfung! 

Droben und drunten und rings tönet 

ihr bebendes Gold. 

Helios Flammengcfchofs, Selenens filbernev 

Bogen, 

Hefperus Strahlengefpann klirren im 

fphävifchen Tanz. 

Heilige Lyra, dein Hauch beflügelt den 

fefllichen Reigen, 

Singend fteigel, es finkt iingend dev 

himmlifche Schwan, 

Melodieen entwehn dem Flügelfchwunge 

des Adlers, 

Auf der olyrnpifchen Bahn fchmettern 

dio Wagen dahei\ 
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Wie der Harmonika Glocken erklingen die 

Sclialen der Waage, 

Katarakten gleich braufst aus der Urne 

der Strom, 

Donnernder lirudelt daher der Orellana 

des Himmels, 

Zürnend erhebt fich , ergrimmt fallet 

Orion den Schild, 

Schüttelt den funkelnden , klopft in die 

taufendbuklige Wölbung, 

Sendet melodifchen Sturm durch die 

unendliche Nacht. 

Freundliche Erde, du fchwebll im Ringel- 

reihen der Welten 

Leif und linde, doch nicht tonlos noch 

feellos daliin. 

Zunge vrurde dem Wald, dem Blättchen 

Atliem gegeben, 

Stimme dem fchwätzenden Quell, Sprache 

dem riefelnden Bach, 
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Liebe wirbelnd begrüfal Bardale den rüthli- 

dien Morgen , 

Der ambrolifclien Nacht klaget Acodi ihr 

Leid, 

Von der Akkorde Flutben ergriffen , erbebet 

des IMenfeilen 

Zartbcfaytetes Ilerz hinter der wölben¬ 

den Bruft. 

Siehe, die Bebungen fchwellen zu Lauten, 

die Laute zur Rede, 

Horch, in ftiffem Gefang fliefset die Rede 

dahin; 

Welcher Finger berührt die Harmonika- 

glocken der Schöpfung? 

Welchem befeelenden Hauch zittern die 

Saiten des All? 

Grofser Harfner, dir tönt der Welten fey- 

render Hymnus, 

Hauchender Odem , dir fchwillt lieifser 

und höher das Herz. 
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Sey mein Leben ein tönendes Lied ! Im 

Päan der Sphären 

Schmelz' es, ein reiner Akkord, fanft 

und melodifch dahin ! 

Kofe garten. 

Der Auf paffer. 

Strenge wie mein Gewiden bemerklt du, 

wo ich gefehlet ; 

Darum hab ich dich ftets wie — mein 

Gewiffen geliebt. 

Schiller. 

Der Freund. 

Diefer ift mir der Freund, der mit mir 

Strebenden wandelt. 

Lädt er ztim Sitzen midi ein, fag ich 

ihm diefsmal: Leb wohl I 

C ü th e. 
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Andenken. 

Athmct von Lüftchen bewegt, die Linde 

mit Ilillem GelÄufcl, 

Wlihn’icb, cs beb’ um midi , leifo dein 

zilrtlicher laut. 

Seit’ ich von fern ein Gewand , an Farbe 

iilmlich dem doinon, 

Zuckt mir rin lieblicher Schreck febau. 

ernd durch lYIark und Gebein. 

Zeichnet mit Ylofengcwölk der Tag die 

beginnende Laufbahn , 

Slralot der Aether fo blau, denk' ich: 

cs wilro wohl fchön , 

Ilent’ in der freien Natur , in himmlifch 

blühenden Lauben 

Frölich beifammen zu feyn, ach! mit 

dem lieblichen Freund! 
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Dämmert der Abend fo mild, und wandelt 

durcli duftige Wolken 

Ihren Geliebten zu felin, Luna, mit 

thauigem Blick, 

Schimmern die Sterne herab, in fchweigen- 

der , ewiger Klarheit, 

Tauch’ ich mich, einfam undftill, gern 

in die Kühlung der Nacht, 

Denke deiner, bewegt, und feufze mit lie¬ 

bender Sehnfucht: 

Wehet, ihr Lüfte, o Weht feine Ge¬ 

danken mir zu ! 

Sieh’, es umringet mich fo dein Bild in 

lieblichen Träumen, 

Bift du dem Auge gleich fern, ewig 

dem Herzen doch nah. 

Seliger Ahnung getreu , liebt dich die 

Freundinn in Allem, 

Wie he, in fcliönerer Zeit, Alles einfi 

liebte in dir, 

Sophie M er t au. 
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Die Gefchlechter. 

Sieh in dem zarten Kind zwey lieblich« 

Blumen vereinigt, 
O 

Jungfrau und Jüngling, fie deckt beyde 

die Knofpe noch zu. 

Leife löf't lieh das Band, es entzweyen lieh 

zart die Naturen, 

Und von der holden Schaam trennet 

lieh feurig die Kraft. 

Gönne dem Knaben zu fpielen, in wilder 

Begierde zu toben, 

Nur die gefättigte Kraft kehret zur An- 

mutli zurück. 

Aus der Knofpe beginnt die doppelte Blume 

zu fireben, 

Köftlich ift jede, doch füllt keine dein 

leimendes Herz. 
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Reizende Fülle fehwellt der Jungfrau blü¬ 

hende Glieder, 

Aber der Stolz bewacht ftreng wie der 

Gürtel den Reiz. 

Scheu wie das zitternde Reh, das ihr Horn 

durch die Wälder verfolget. 

Flieht fie im Mann nur den Feind, haf- 

fet noch, weil fie nicht liebt. 

Trotzig fchauet und kühn aus lindern Wim¬ 

pern der Jüngling, 

Und gehärtet zum Kampf fpannet die 

Sehne fich an. 

Fern in der Speere Gewühl und auf die Hau¬ 

ben de Rennbahn 

Ruft ihn der lockende Ruhm, reifst ihn 

der braufende Mutli. 

Jetzo Natur befchütze dein Werk ! Ausein¬ 

ander auf immer 

Fliehet, wenn Du nicht vereint!, feind¬ 

lich, was ewig fich fucht. 
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Aber da bift du, du mächtige fclion, aus 

dem wildeften Streite 

Bufft du der Harmonie göLtlicheu Frie¬ 

den hervor. 

Tief verftummet die lermende Jagd, des rau- 

fclienden Tages 

Tofen verhallet und leis finken die Sterne 

herab. 

Seufzend fliiftert im Winde das Rohr, fanft 

murmeln die Bäche, 

Und mit melodifchcm Lied füllt Philo- 

mela den Hayn. 

Was erreget zu Seufzern der Jungfrau ftei- 

genden Bufen? 

Jüngling, was füllet den Blick fchwel- 

lend mit Thrünen dir an? 

Ach fte fuchet umfonft , was fte fanft an- 

fchm icg e n d u m fa (Je , 

Und die fchwelleude Frucht beuget zur 

Erde die Laß. 
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Ruhelos /liebend verzehrt Ach in eigenen 

Flammen der Jilngling, 

Ach, der brennenden Glut wehet kein 

lindernder Hauch. 

Siehe, da finden fie fich, es führet fie Amor 

zufammen , 

Und dem geflügelten Gott folgt der 

geflügelte Sieg. 

Göttliche Liebe, du bifls die der Menfchheit 

Blumen vereinigt, 

Ewig getrennt, find fie doch ewig ver¬ 

bunden durch dich. 

Schiller. 

Der Naturkrcis. 

Alles, du ruhige, fchliefst fich in deinem 

Reiche, fo kehret 

Auch *um Kinde der Greis, kindifch und 

kindlich, zurück. 

Schiller. 
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Königin Kobold. 

Ij iindifclie der Geilterßaaten, 

Nie gefehn und oft erratlien, 

Mittcrnäclitlich eingehüllet, 

Dafs ihr euren Dienll erfüllet. 

Horchet, über Sumpf und Ried 

Ladet euch, der Unken Lied. 

Reif zum Lohn und reif zu Strafen 

Seht des Staubes Töchter fchlafen : 

Eilt darum auf fichern Wegen 

Ernflem Richteramt entgegen; 

Sind doch eurem Talisman 

Schlofs und Riegel untertlian. 

TrelTt ihr fchmuzig Küch’ und Keller, 

Schlecht gefclieuert Napf und Teller, 

Mt'iCst aus ungebrauchtem Befen 

Schlanke Ruthen ihr crlefen : 

Die der Arbeit frech ent Tagt, 

Schmecke bald, wie Zucht behagt. 
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Aber die Hell nicht geleget 

Eh das Haus fie rein gefeget, 

Sollt ihr mit der Laft verföhnen. 

Und im ICufs die Wange fchönen: 

Ihres harten Lagers Raum 

Wandelt um in weichen Flaum ! 

Zu den kommenden Gcfchäficn 

Stiirkct fie mit frifchcn Kräften , 

Auch verleihet beim Entweichen 

Der Be"ünfiin;ten ein Zeichen : 
D D 

Fährt ihr Fufs den Schuh hinein. 

Lieg’ ein blanker Gvofchen drein. 

Habt ihr dem Beruf gemiget, 

Bus' und Gutes rings verfüget, 

Soll die goldenfie der Aehren 

Für uns alle Brod gewähren. 

Hält ein Halm den Thautrank frifcli, 

Und ein Pilz baut unfern Ti feil. 

Südes Hirn der kleinen Mcife, 

Sclnieckeuniark ift unfre Spcife, 
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Wohlverdient auf Bolincnfclialen, 

Gargekocht von Irrlichtsßrahlen: 

Dampft das liebliche Gericht, 

Neiden wir die Götter nicht. 

Sind die G<ifie halb bcraufchet, 

Wird das Mahl mit Tanz veitaufcliet; 

Mücke, Flieg’und Grille fingen. 

Weil wir auf und nieder fchwingcn: 

Ob der Mond den Schein verlor» 

Leuchte Feuerwurm uns vor. 

Ungeknikt vom leichten Tritte 

Birgt kein Ftafen Spur der Schritte, 

Doch das Thor von uns durchzogen 

Spiegelt lieh im Regenbogen, 

Und der Kreis, den wir geweiht. 

Bleibt das Jahr von Froft befreit. 

HJ eye r- 



66 

An Auroren. 

0 zögre noch, holdfeligfte der Schonen, 

Aurora, lafs die Tliräne dich verlohnen. 

Die Tliräne , die dir reine Liebe weiht. 

Wenn du in deines grauen T i t h 011 s Armen 

Zu früh’ erwachft, fo weile; liab' Erbarmen, 

Für uns, für uns ilt es zu frühe Zeit. 

D ie keufcheLuna blickt von ihrem Throne 

Gefällig noch, und gönnt Di onens Sohne 

Ihr fanftes Licht der Herzvertraulichkeit. 

„Und komm’ich denn,um euerGlück zu fioren? 

Beneidend komm’ ich euer Glück zu mehren. 

Und fag': es ift nicht geftern, es ilt heut. 

Mit neuer Liebe komm’ ich euch znkrönen. 

Und gebe Blumen, Jünglingen und Schönen 

Erfrifchend lie, der Morgcnröthe Kleid"; — 
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— O Malilerinn Aurora, weile, weile! 

Den Liebenden zu ihrem fchönften Theile 

Sei nie ein G e ft e r n ; lei ein ewig II e u t”. 

0. 
Der c p if ch e Hexameter. 

Schwindelnd trä"t er dich fort auf raftlos 
D 

Itrömenden Wogen, 

Hinter dir fiehft du, du fiehft vor dir 

nur Ilimmel und Meer. 

Das Di flichon. 

Im Hexameter fieigt des Springcjuells filbeme 

Säule , 

Im Pentameter drauf fällt fie melodifch 

herab. 

Die achtzeilige Stanze. 

Stanze, dich fchnf die Liebe, die zärtlich 

fclimachtende. Dreymal 

riieheß du fchaamhaft und kelirlt drey- 

mal verlangend zurück. 

Schiller. 
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Mufen und Grazien in der Marie. 

O wie ift die Stadt fo wenig, 

Lafst die Maurer künftig rubn, 

TJnfre Bürger, unfer König 

Kennten wohl was belfers tbun. 

Ball und Oper wird uns tödten, 

Liebchen! komm auf meine Flur, 

D enn befonders die Poeten 

Die verderben die Natur. 

O wie freut es mich , mein Liebchen, 

Dafs du fo natürlich bift; 

Unfre Mädchen, unl're Bübchen 

Spielen künftig auf dem Miß.! 

Und auf unfern Promenaden 

Zeigt lieh eilt die Neigung fiarfc. 

Liebes Mädchen, lafs uns waten. 

Waten noch durch diefen Quark. 



Dann im Sand uns zu verliehren. 

Der »ins keinen Weg verfperrt! 

Dich den Anger hin zu führen , 

Wo der Dorn das Röckchen zerrt! 

Zu dem Dörfchen lafs uns fchleichen. 

Mit dem fpitzen Thurme hier; 

Welch ein Wirthshaus fonder gleichen ! 

Trocknes Brot und faures Bierl 

Sagt mir nicht9 von gutem Roden, 

Nichts vom Magdeburger Landl 

Unfre Saamen , unfre Todten, 

Ruhen in dem leichten Sand, 

Selbft die Wilfenfchaft verliehret 

Nichts an ihrem rafchen Lauf, 

Denn bey uns , was vegetiret » 

Alles keimt getrocknet auf. 

Geht es nicht in unferm Ilofe 

Wie im Paradiefe zu? 
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Statt der Dame, flatt der Zofe 

Macht die Henne Glu ! glu ! glu ! 

Uns befchiiftigt nicht der Pfauen, 

J^ur der G.infe Lebenslauf; 

Meine Mutter zieht die grauen, 

Meine Frau die weifsen auf. 

Lafst den Witzling uns befdcheln! 

Glücklich! wenn ein deutfcher Mann, 

Seinem Freunde, Vetter Micheln, 

Guten Abend bieten kann. 

Wie ifl der Gedanke labend! 

Solch ein Edler bleibt uns nah! 

Immer fagt man : geltem Abend 

War doch Vetter Michel da. 

Und in unfern Liedern keimet 

Sylb’ aus Sylbe, Wort aus Wort. 

Ob fich gleich auf deutfeh nichts reimet. 

Reimt der Deutfche dennoch fort. 
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Ob es kräftig oder zierlich. 

Geht uns fo genau nicht an; 

Wir find bieder und natürlich. 

Und das ift genug gethan. 

G u th t. 

Das G ef chenk. 

Rinjr und Stab 1 O feid mir auf Rheinwein o 
flafchen willkommen I 

Ja wer dieSchaafe fo tränket, der heilst 

mir ein Ilirt! 

Dreymal gefegneter Trank! Dich gewann 

mir die Mufe, die Mufe 

Schickt dich, die Kircho felbft drückte 

das Siegel dir auf. 

S c hi lli r. 

Grabfchrift. 

Freuft du dich deines Lebens o Wandrer, 

fo foll es mir lieb feyn. 

Auch ich lebte, auch ich hab mich des 

Lebens gefreut. 

D. 
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Die Göttergabe. 

Hört , mit welcher holden Gabe 

Mich die Liebe jüngft beglückt. 

Wenn ich nie entzückt gelungen habe, 

Sing’ ich jetzt von ihr entzückt. 

Amor, als im fchönflen Liede 

Ich des Gottes Siege fang, 

Trat zu mir und bot mit Grnls und Friede, 

Was er hatte, mir zum Dank. 

„Amor, fpracli ich, deine Schwingen, 

Und dein Köcher und dein Pfeil 

Sollen fürder keinen Sieg mir bringen. 

Seit mir Chlo e ward zu Thcil. 

Keine 
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Keine Herzen mehr verwanden 

Will ich, bleibet Sie nur mein. 

Alle meines Lebens Tag’ und Stunden 

Will ich ihr Gefangner feyn. 

Deine Fackel? ach die Liebe 

Fliehet ein zu helles Licht. 

Wie? wenn Cliloe mir nicht Chloe bliebe? 

Amor, nein! Die Fackel nicht! — 

„Nun, du Sohn der Täufchereien, 

Nimm die Binde dann von mir; 

Mehr als Alles wird fie dich erfreuen, 

Vieles fchenk’ ich dir mit ihr. 

Sülsen Trug und holdes Wähnen, 

Das für mehr als Wahrheit gilt, 

Und ein immer wachfend neues Sehnen, 

Das die Seele hebt und füllt. 
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Traume find in ihr verborgen, 

Freund , du keimeft fie noch kaum. 

Hoffnungen, mit jedem neuen Morgen 

Dir ein neuer Jugendtraum. 

Weife Blindheit, nicht zu fehen, 

Was du froh nicht fehen willt: 

Nüchternheit, nicht Fehler aufzufpähen. 

Die der Liebreiz dir verhüllt. 

Schonung lieget in der Binde, 

Ruh und Warten und Geduld — 

Nimm fie, und fei felig gleich dem Kinde, 

O der — es ift deine Schuld. 

Seit mit diefer Gottergabe 

Amor mich zum Gott entzückt, 

Ift Ge weclifelnd mein’ und Chloen» Habe, 

Und wir tragen Ge beglückt. 

ff- 
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Ark ona *). 
Die Sonne neigte lieh. Zu athmen nach 

der Schwüle 

Und nach der Laft des Tags in frifcher 

Abendkühle 

Entrifs ich lechzend mich der Mauren dum¬ 

pfem Brand, 

Und wandertfe hinab zum fchöngebognen 

Strand. 

Kein LüfFtchen kräufelte des Meeres Spie¬ 

gelglatte , 

Der Seehund fonnte lieh auf dem granitnen 

Bette 

Die Taucher plätfcherten, es fcherztenMäw 

und Schwan 

Im lauen Ozean. 

#) Puigens und des ganzen DeutCcMand« auf- 
ferfles u. o. Vorgebiirge. Jahrhunderte lang 
die erfle Fcüe mehrerer flavifchen Völker 
und der Hauptlitz des Nationalgottesdienflei 
im deutfehen und fcandüiavifchen Norden. 
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Und tiefer fank die Sonn’. Getauclit in 

Piofengluthen, 

Befpühlt den rauhen Fufs mit düfiergriineu 

Fluthen, 

I.agfl du, der Väter Stolz, der alten Rugia 

Gepriesnes Capitol, Arkona, tliürmend da. 

Ich nahte mich, erklomm des Burgrings 

fchroffe Zacken, 

Befcliritt mit kühnem Fufs des heilten 

Hügels Nacken, 

Und fchaute fchrankenlos fern über Land 

und See, 

Ins Unermefslichc. 

Wie fchwoli dieErufi, wie fchlug in immer 

rafchern Schlägen 

Dem ungemcfsnen Raum das kranke Herz 

entgegen. 

Den lautern Aetlierßrom, fo labend, frifch 

und rein, 
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Wie lüflern fchlürften ihn der Lunge Röh¬ 

ren ein! 

Der eingeprefsten Brufl entllürzten Felfen- 

blöcke, 

Dem zugefchnürten Aug‘ entrollten Bind* 

und Decke, 

Der Ileimath eingedenk, enlfchwang da» 

edle Ich 

Des Stoffes Banden fielt. 

Und tiefer fank die Sonn, von ihrem letz¬ 

ten Strahle 

Erglßheten die grauen Ileldenmaale *) 

Noch warf die Liebende des Abfchieds mil¬ 

den Blick, 

Den Blick des Lebewols auf ihre Welt 

zurßek. 

Ein magifch Licht umfehwamm die fchim- 

mernde Mufive 

■#) Die Hinten - oder Kiefengräber am Strand. 
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Der Landfchaft, fanft verfchmolz in blauer 

Perfpective 

Die Feme, rings umflofs Arkonens Hochaltar 

Ein heilig Dunkelklar. 

Noch ftand ich aufgelöfst in ahndungstrunk- 

nes Staunen, 

Da hört' ichs mir ins Ohr, wie Geifigeflü- 

fier raunen: 

,,Knie nieder und bet’ an”! Ich fank in» 

falbe Moos, 

Und alfo rang es /ich aus meinem Innern lofs : 

„O du — wie nenn ich dich, dem alleBufen 

Wallen, 

Und alle Hetzen gliihn, und alle Zungen 

lallen — 

Zeus, Tien, Manitou, Allfader, Brama, Foh» 

Eloah, Allah, O! *)”. 

*) 0! iß der einzige Laut, mit dem die Nodovref. 
firen das höchße Wefen zu begrüßen -wagen. 
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„Sey, wer du feyft — du bift! Ja, Wefen, 

aller Wefen, 

Ich glaube , dafs du bift. Ich glaub’, und 

bin genefen. 

Fiuhlechzend lehnt an dir der grübelnsmüde 

Geift, 

Den raftlos der Begriff in evrgem Wirbel 

reifst. 

Mag gleich dein Wie? und Wo? kein Syl* 

logism erklügeln. 

Kein Scherblick erfpähn, kein Vedam un» 

entftegeln, 

Mag feil wärmen der Epopt, mag fpötteln 

der Sophift, 

Ich glaube, dafs du bift”. 

,,Ei zeuget , dafs du feyft , der göttlich* 

Gedanke, 

Der jeden Zwang verfchmäht, und fpottet 

jeder Schranke, 
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Den Himmel jezt erfliegt, zur Tiefe dann 

lieh fenkt. 

Das All, fein eigen Ich, und Dich, du Ew- 

ger, denkt. 

Die innre Stimme zeugts , die nimmer 

fcliweigt noch heuchelt, 

Die nie dem Triebe Höhnt, und nie den 

Lüften fclimeichelt, 

O Du, der heilig ift, o du, der felig ift. 

Ich glaube, dafs du bift”! 

So rufend fcliaut’ ich auf, und fieh, des 

Spatroths Gluthen 

Erblafsten. Schwer und tief liing auf die 

fchwarzen Fluthen 

Und auf den Dünenfchnee einTrauerllor herab, 

Noch war die Schöpfung ftill und lautlos 

wie ein Grab. 

Jezt raufcht es fern, der Sturm erwacht, 

die Wogen grollen, 



Es blizt aus Süd1 und Webt, aus Süd’ und 

Webten rollen 

Die Donner , dumpf erklingt die hohe 

Uferwand , 

Dumpf Jasmunds Riefenfirand *). 

Und reilbcnd wie ein Pfeil, gefchnellt vom 

eibnen Bogen, 

Kam, von Verderben fchwer, das Wetter 

angeflogen , 

In wildem Aufruhr goliv die Luft, die See, 

das Land , 

Die Brandung geißelte den fcliaumbefpi uzten 

Strand, 

Der dicken Nacht entfchofs ein Knäuel weif- 

fer Flammen, 

Ein friedlich Dörflein fank in Schutt und 

Graus zufammen, 

#) Die hohen waldigten Ufer der Halhinfel 
Jasmuud, welche Arkona gegcmiUcr liegen. 
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Del’ Hagel fchlag die Saat, und ein entma- 

ßet Schiff 

Zerfchellt’ am Felfenriff. 

Und durch den lauten Sturm, und durch 

der Donner Drohnen 

Erfcholl der Schrey der Angft, des Jammers 

dumpfes Stöhnen, 

Mich wehten Schauder an, mich fafste bür¬ 

ge fch wind , 

Und fchüttelt’ Hiinenfiark der Zweifel Wir¬ 

belwind. 

Geßemmt auf meinen Grimm fchaut’ ich mit 

bitterm Hohne 

Und frevelmTroz empor zum büzumfchofs- 

nen Throne 

Des Donnerfchleuderers, und lief mit fre¬ 

chem Spott: 

„Thor, wo iß nun dein Gott”? 
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So wird dem Strom ein Kahn, fo ward ich 

dir zum R.aube 

Erinnys Zweifelfuclit! Erfchüttert war mein 

Glaube, 

Geftaltlos graufste mich die Schöpfung, ein 

Tyrann 

Der Schöpfer, kalt und flarr ein eifern Fa. 

tum an. 

Zwo fckwarze Stunden Hohn. Jezt war der 

Blizze Feuer 

Erfchöpft, zerrilTen war des’Himmels Wol- 

kenfchleier, 

Und über mir erfchicn in hehrer ßiller Pracht 

Die vollgefiirnte Nacht, 

Wie ftrudelte, wie wogt’aus unausdenkbarn 

Fernen 

Der Orellanaftrom von Sonnen , Monden, 

Sternen ! 

Wie äugelte fo mild aus dem faphirnen Gufs 

Die weide Azimech, der rothe Begulus! 
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Es drängte Welt an Welt, es rollte Sonn' 

an Sonne, 

Ein lieiliges Gewühl von Leben, Glanz und 

Wonne, 

Es lag das grofse All ftillfeirend , liebewarm 

In feines Vaters Arm. 

Da ward das Herz mir weich. Es fchmolz 

in füITes Sehnen, 

Das Auo-elezte lieh au wollußreichenThränen. 
D 

Zu hoher Freudigkeit erwuchs das kalte 

Graun; 

Der fcheue Sklavenfinn zu kindlichem Ver¬ 

träum 

,,0 Vater, rief ich aus, odu, in dellen Armen 

Der Engel und der Wurm, undMenfch und 

Milb’ erwärmen, 

Dir linkt dein reuig Kind mit gramgemifch- 

ter Luft 

An die verlohnte Eroft, 
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Neu kräftig flieg ich nun herab Vom Prü¬ 

fungshügel, 

Iu Olten wehten Icliou des Morgens Saffran- 

fiiigel, 

In hochzeitlichem Schmuck lag feyrend die 

Natur, 

Das Meer ein Amethyß, und ein Smaragd 

die Flur. 

Am trümmervollen Strand, im Schutt ver¬ 

brannter Ilütte, 

Trat ich ein Retter auf in der Verarmten Mitte 

Ich träuffF in ihren Kelch des Mitleids 

IlonigCeim, 

Und ging getröftet heim. 

Ko f e g ar t e m. 

Der Homeruskopf als Siegel. 

Treuer alter Homer! dir vertrau ich das 

zarte Geheimnifs, 

Um der Liebenden Glück wilfo der 

Sänger allein. 

Schiller. 
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Der Entfchlufs, nicht zu lieben. 

Ich liebte fie; fie konnte mich vergeflen; 

Und ich, beynahe felbffc vergafs ich fie. 

Soll ichs aufs neue jetzt die Laufbahn meflen ? 

Nein, Amor, nein! Ich lieb’, ich liebe nie, 

„Wie? fprach der Gott, und wenn fie wie¬ 

derkehrte , 

Ganz Grazie und Reiz und Harmonie, 

Und ihren Trug; und deinen dir erklärte”? — 

Nein, Amor, nein! Ich lieb’, ich liebe nie. 

Themire kam. Wie foll ich fie mir nennen? 

Dione, Pallas, Srada, Sympathie? 

Ich hörte fie; mein Herz fing an zu brennen — 

Unfelig Herz, ich lieb’, ich liebe nie. 
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„So darffl du He doch einen, fpracli die Liebe, 

Komm unter meinenSchutz; du liebelt nie”.— 

Ich folgete dem fclilauen Herzensdiebe, 

Und ach ! ich lieb , auf ewig lieb' ich üe. 

ü. 
Die Schwäne. 

Glückliche Vögel, euch trägt ein unermüd¬ 

licher Fittig 

Fern vom gefrierenden Pol in den er¬ 

lauenden Süd! 

Ewig Wäreft du, Pfyche, an diefes Zembl* 

gefchmiedet ? 

Pfyche , dein Tinian winkt! Schwinge 

den Fittich und fleuch! 

Kofegarten. 

Der Genius mit der umgekehrten Fackel. 

Lieblich lieht er zwar aus mit feiner erlo« 

fchenen Fackel, 

Aber, ihr Herren, der Tod ift fo aeft« 

hetifch doch nicht. 

Schiller, 
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Macht des Weibes. 

IVIächtig fcyd ihr, ihr feyds durch der Gegen¬ 

wart ruhigen Zauber, 

Was die ftille nicht wirkt, wirket die 

raufchende nie. 

Kraft erwart’ ich vom Mann, des Gefetzes 

Würde behaupt’ er, 

Aber durch Anmuth allein herrfchet und 

lierrfclie das Weib. 

Manche zwar haben gelierrfclit durch des Gei¬ 

lles Macht und derTliateh, 

Aber dann haben fie dich, liöchfte der 

Kronen, entbehrt. 

Wahre Königinn ifl nur des Weibes weib¬ 

liche Schönheit, 

Wo fie fich zeige, he herrfcht, herrfchet 

blofs weil he lieh zeigt. 

Schi Ihr. 
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Tugend des Vtzeibet. 

Tugenden brauchet der Mann , er ftürzet 

lieh wagend ins Leben, 

Tiitt mit dem ftärkeren Glück in den 

bedenkliclien Kampf. 

Eine Tugend genüget dem Weib , fie ilt da, 

fie erfclieinet, 

Lieblich dem Herzen, dem Aug’lieblich 

erfcheine fie ftets. 

TV e ibliche s U r th eil, 

Männer richten nach Gründen, des Weibes 

Urtheil ift feine 

Liebe; wo es nicht liebt , hat fchon 

gerichtet das Weib. 

Forum des TV e ib e s. 

Frauen lichtet mir nie des Mannes einzelne 

Tluten , 

Aber über den Mann fprechet das rich¬ 

tende Wort, 
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Das -sveibliche Ideal. 
An Amanda, 

TJeberal weichet das Weib dem Manne, nur 

in dem höchlten 

Weichet dem weiblichften Weib immer 

der männliclifte Mann. 

Was das höchße mir fey? Des Sieges ruhige 

Klarheit, 

Wie fie von deiner Stirn holde Amanda 

mir firahlt. 

Schwimmt auch die Wolke des Grams um 

die heiter glänzende Scheibe, 

Schöner nur mahlt lieh das Bild auf dem 

vergoldeten Duft. 

Dünke der Mann lieh frey! Du biß es, denn 

ewig noiliwendig 

Weifst du von keiner Wahl, keiner 

Nothwendigkeit mehr. 



9i 

Was du auch giebn, ßets giebft du dich 

ganz, du bift ewig nur Eines, 

Auch dein zärtefter Laut ift dein harmo- 

nifclies Selbft, 

liier ift ewige Jugend bey niemals verfiegen- 

der Fülle, 

Und mit der Flume zugleich brichfl du 

die goldene Frucht, 

Schiller, 

Die fchönße Erfcheinung. 

Salied: du nie die Schönheit im Augenblick® 

des Leidens, 

Niemals halt du die Schönheit gelehn. 

SaliH du die Freude nie in einem fcliönen 

Gefichte , 

Niemals haft du die Freude gefehn! 

Schiller, 
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Der Bund. 
Sie an Ihn. 

Haft du's in meinem Atige nicht gelefen 

Was nngeflüm dein Mund feit gefiern fragt? 

Ich ahnd' in dir das gleichgcfchaffne Wcfen 

TJml meines Dafeyns öde Dämmrung tagt. 

In dunkler Wolke webt, mit leifcr Hand, 

Die Sympathie gcheimnifsvoll ihr Band. 

Empfang’, Erfehntet, diefe Freudenzähre 

Zum Dank, dafs du den Himmel mir enthüllt! 

Der Frd’entführt ins Thal derSchattenchöre 

F.infiPfyche nur allein dein holdes l’ild: 

So rettete von Tauris wildem Strand 

Sein Heiligthum Oreft ins befsre ] .and. 

Du, den ich kühn ans taufenden erwähle, 

O Schöpfer hoffnungsvoller Bliilhenzeir, 
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In diefemKufs nimm meine ganze Seele, 

In diefomRing das Pfand der Ewigkeit! 

Am Sternenhimmel flammt das heilgeWort: 

Der Geiltet- Einklang tönt unendlich, fort. 

Matthifon. 

Der Bach. 

Sicher verdankft du, o Bach ! der Göttin von 

Paphos den Urfprung, 

Seelenlabend und kühl quillft du an 

Blumen herauf. 

Nicht nur die dürfienden Lippen erquickft 

du mit riefelndem Wafler, 

Diefes glühende Herz fühlt fleh gekühle* 

durch dich. 

Zwar erfcheint mir das Bild der Geliebten 

auf jeglicher Welle, 

Aber es gleichet an Huld dir, du be. 

fchatteter Bach. 

Weltmann, 
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Das Exil. 

Aus der noch ungedruckten Ueherfctzung desMljnchs 

a. d. E- 

Leb wohl mein Spanien, fflfses Vaterland, 

Nie werd ich deine Fluren wiederfehen, 

Es ahnt wir trübe, fern von dir verbannt. 

Wird Carlos in der Sehnfuclit Schmer* 

vergehen. 

Die Winde fchweigen, auf den Fluten 

fcliwebt 

Das leichte Schiff und fcheinet gern zu weilen; 

Oweile noch, mein Schiff, zu bald erhebt 

Der Sturm lieh wild undfpornet dich zu eilen. 
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Noch feh' ich fie! noch dringt die Kulte vor 

Und hebt gen Himmel lieh in ftolzer Schöne ; 

Ein Lüftchen weht in das entzückte Ohr 

Von jenem Berg des Mutterlandes Töne. 

Horch ! fchallet dort nicht einesFifchersSang ? 

Er fingt und legt die feuchten Netze trocken. 

Oft mochte der Ballade Trauerklane; 

MirThränen fonli auf heifse Wangenlocken. 

Ein befler Loos ift, Guter, dir befeheert! 

Wenn tiefer Geh der Sonne Strahlen fenken, 

Eilft du mit Luft zum väterlichen Heerd, 

Wo dir ein Mahl die eignen Fluren fchenkeu. 

Die Freunde difickft du an die treue Bruft, 

Und kennft die Marter nicht, dich leer zu 

fehnen; 

Nie trübt das „Morgen'’ dir des Tages Luft, 

Nie brennen dir im wunden Auge Thränen. 



Ich fühl’ es tief, mich flieht ein folches Glück, 

Dich feligen, wie mnfs ich dich beneiden! 

Von Spanien fern vertreibt mich mein Ge- 

fcliick, 

Und was ich liebe, mufs ich ewig meiden. 

Kein Zephyr wird mir her den Nachhall wehn 

Des Liedchens muntrer Hirtinnen im Mayen, 

Kein Zephyr mir des Hirten zärtlich Flehn 

Und jene Seufzerhauche der Schallmeien. 

Nie fchlingt um mich des Vaters Arm fleh 

mehr, 

Dir, häuslich Glück, dir mufs ich ganr ent. 

Tagen! 

Zu diefer Wonne keine Wiederkehr, 

Da fern und ferner mich die Wellen tragen. 

Da, wo der Tiger heult, die Schlange zifcht. 

Wo Indiens Sonne giftge Seuchen brütet, 

Kein 



Fein Arzt dem Ficberdurfle Labung milcht. 

Wo der Orkan auf fchwarzen Schwingen 

wüthet. 

Da wird die Anglt, in der das Herz verzagt. 

Wenn mit demTod umfonfl die Jugend ringet. 

Da wird das Fieber, das am Innern nagt, 

Wenn Raferei Inn bis zur Seele dringet — 

Sie werden ihm nicht gleichen, diefem 

Schmerz, 

Der mich in diefem Augenblick erdrücket. 

Auf ewig, Spanien, fchlägt für dich mein 

Herz, 

Auf ewig, Spanien, wirft du ihm entrücket. 

Wie werden oft die mächtgen Zauberein 

Der Fantalie mir deine Fluren mahlen! 

Wie fürchterlich wird das Erwachen feyn, 

Ja! das Erwachen zu der Selinfucht Quaaleu I 
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Der Myrthenhain, von Melodien dnrclihallt. 

Der Schattenquell und die beblümten Felder, 

Der alten Burg ehrwürdige Geltalt 

Und Murciens duftende Orangenwälder. 

Ihr fiifsen Traumgebilde, ach! wie fchnell 

Entflieht ilir dann mit dem verfcheuchten 

Schlummer ! 

Dio EruR, von euren Strahlen erfi fo hell! 

Wie fchnell um wölkt fie neu erwacht der 

Kummer i 

Schon färbt den Horizont des Abends Schmelz, 

Bald wird derllimmel fielt um uns verdunkeln. 

Bald wird mir nicht mehr jener weifse Fels, 

Des Vaterlandes lezte Gränze, funkeln. 

Gemach, ihr Winde, bläht die Seegel nicht! 

Du, Schiffchen, ruh hier auf der Rillen Fläche, 

Dafs morgen noch mein freudiges Geficht 

Den lezten Blick an Spaniens Kiifie breche. 
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Umfonlt! die lezte Bitte wird verfchmäht, 

Trilch wellt der Wind , und alle Seegel 

fcliwcllen; 

So wehet denn, graufame Winde, weht. 

Und reifst mich weiter, ihr erzürnten Wellen ! 

N. 

An die Aßronomen. 

Prahlt doch nicht immer fo mit euren Ne¬ 

bel geftirnen , 

Ifi. der Schöpfer nur grofs, weil er zu 

zählen euch giebt? 

Euer Gegenftand ift der erliabenfie freilich 

im Raume, 

Aber Freunde, im Raum wohnt das Er- 

habene nicht. 

Schi Iler. 
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G efalligkeit. 

Afpafia, fie fchenkte meinem Leben 

Zwar Einen Tag nur, Einen Tag der 

Iluld; 

Doch warum m u f s t e fie mir Tage geben ? 

Und litt ich nicht vielleicht aus eigner 

Schuld ? 

„Auch andern, fprach ich, werd’ ein fchöne» 

Leben”! 

Und fall ihr Glück , und fall es mit Geduld. 

Die Andern, eben auch wie ich entlaffen, 

Verfolgten fie mit heftger Ungeduld. 

„Wie? fpracli Afpafia , mit Zank undIlafsen 

Wollt ihr erzwingen Artigkeit und Huld? 

Der Eine droht, der andre will erblaffen; 

Unholde, traget Eurer Sitten Schuld”. 
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„Afpafia, fprach ich, nimm diefe Rofen, 

Und fei mir hold , fo lange dirs gefällt. 

Unwerth iß Dein, wer Dich mit Liebekofen 

Und Foderung für feine Sklavin hält". 

Sie neigte fielt, die Wange voller Rofen: 

„Wer zu gefallen weifs, iß Herr der Welt". 

0. 
Di e to dt e Natur. 

Wehe dir Armer! Dich haben die Leiden« 

fcliaften verwandelt, 

Ach und die panze Natur iß nun ver- 
O 

wandelt vor dir. 

Keine Geißer umfcliweben dich mehr im 

Blüthengefaufel, 

Keiner Grazien Tanz fiehß du im heili¬ 

gen Hayn. 

Ach, dafs alles uns fiirbt, fobald wir felber 

uns todt find , 

Dafs in der Schönheit Reich ewiges Le¬ 

ben nur quillt! 

Wo Itmanu. 
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Die h ö c h 1t e Weihe. 
VVer, als Melpomen' ihn weihte. 

Heilig ihr Veredlung fchwur, 

Selbflgefühl der Götter leite 

Den durch Wüft’ und Blumenllurl 

Mild und fegnend, gleich Auroren, 

Wann der Lenz der Erde naht. 

Wallt die freundlichHe der Horen 

Treu mit ihm des DaCeyns Pfad. 

Wo Vernunft und Iloclifinn wohnen 

Glüht fein Herz von Sympathie; 

Rein erklingt in allen Zonen 

Ihm des Weltalls Harmonie. 

Ihn entzückt der Meere Spiegel 

Und die Silbcrperl am Kraut, 

Die Viol’ am Todtenliügel 

Und die RoT im Kranz der Braut; 
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Ihm erhebe der Katarakten 

Donnerfiurz den trunknen Geift> 

Ihm da3 Bächlein, fo vom nakten 

Klippenabhang niederfleufst. 

Er Vernimmt der Hoffnung Wehen 

Hoch vom lichten Stcrnenraum, 

Hebt, wo Blumen auferftehen , 

Ihres Schleiers goldnen Saum ; 

Trinkt auf hoher Alpenweide 

Mit dem Adler Himmelsglanz, 

Windet auf befchneiter Haide 

Dunkles Immergrün zum Kranz; 

Sieht tun Platons Kelch die Rofen 

Heitrer Weisheit wieder glühn, 

Roms Ruinen lieh entmoofen , 

Und Athens Gefilde blühn. 
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Befsi'er Zukunft Bilder fchweben 

Wo Gewölk’ ihn trüb’ umzieht, 

TJnd harmonifch, wie fein Leben , 

Tönt im Volk fein höbres Lied, 

Stät, wie Yeflas Flamme, lodert, 

Troz der Erdenßürme Wuth, 

Bis die fcliwarze Bark’ ihn fodert. 

Seines Geifies reine Gluih. 

M a tthiff o n. 

Innerer IVer th. und 'duffere Erfcheinung. 

„Gott nur liehet das Herz”. — Drum eben 

weil Gott nur das Herz fielit’ 

Sorge, dafs wir doch auch etwas er¬ 

trägliches fehn. 

Freund und Feind. 

Theuer ill mir der Freund, doch auch den 

Feind kann ich nützen. 

Zeigt mir der Freund was ich kann, lehrt 

mich der Feind was ich foll. 

Schiller. 



Heim, Verftand und Dichtkunft. 

Verfchwunden war die Dich tkunft von 

der Erde, 

Verödet lag ihr fchöiies Vaterland. 

Da traten auf den Platz mit Ritterthumsge- 

belirde 

Ein Araber, der Pieim; ein Normann, der 

V e r fl a n d. 

Sie kämpften lang mit wechfelnder Be- 

fchwerde, 

Und wurden dann im Streit vertraulich und 

galant. 

Die Dichtkunft kam. Wem wird der 

Preis gebühren? 

„Thut eure Kappen ab. Wie heiffeft du”? 

— „V e r ft a n d". 

„Und du”? — „Der Reim”. — Ihr Herrn, 

ihr müfst nicht Kriege führen ; 
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Gebt euch , der R e i m zuevft, einander treu 

die Hand. 

Wollt ihr mir dienen ; fo mufs Ich regieren ; 

Du reite hinten, Reim; du vor mir her, 

V erftand”. 

Sie zogen. Doch der kühne Normaun-Reiter 

Durclillrich fo wild und kreuz und queer 

das Land'’! 

Die Dichtkunft rief. Umfonft. ,,Dort 

folg’ ich ihm nicht weiter” 

Sprach fie und neigte fich anmuthig und 

verfchwand. 

„So bin Ich Dichtkunft, fprach dev 

Reimbegleiter, 

Und treff’ ich ihn, ergreif ich hurtig den 

V erftand. 

V. 



loy 

F roß bl u m e v. 

Sieh im Dufte der Fenfter wie blinket die 

Blume des Froftcs! 

Vater Jennern umarmt neckend der fröh¬ 

liche May. 

So umarme mich einft Erinnerung fchönerer 

Tage, 

So umfchmeichle dereinfi kofend den 

traurenden Greis. 

Kofe garte k. 

Der griechifc he Genius. 
an Meyer, in Italien. 

Taufend andern verfiummt, die mit taubem 

Herren ihn fragen, 

Dir, dem Verwandten und Freund, re¬ 

det vertraulich der Geifi. 

Schiller. 
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Sonnenuntergang im Walde. 
Nach einem G ew itt er. 

Der Orkan hat ausgewittert, 

Der den Pol mit Nacht umgab. 

Von erfrifchten Zweigen zittert 

Noch des Regens Thau herab. 

Immer leuchtender und röther 

Wird der Wolken trüber Flor, 

Und der fchöne blaue Aether 

Dringt aus feiner Hüll' hervor. 

Durch die dichtverwachsnen Aeße, 

Durch der Blätter funkelnd Grün , 

Sanftbewegt vom Hauch der Welle, 

Dacht des Tages Königin. 

In die ernfien Eichenfchatten 

Spielt das Zauberlicht fo klar; 
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Die gebroch'nen Gluten gatten 

Mit der Nacht fich wunderbar. 

Aber nach und nach verflimmern 

In dem Wald die Strahlen ganz; 

Nur der Tannen Häupter fchimmem 

Noch in dunklem Purpurglanz. 

Jetzt zerreifst der Wipfel Schleier; 

Weiter dringt das Abendlicht, 

Und der Sonne fterbend Feuer 

Mahlt uns Glut aufs Angeficlit. 

Jetzt verlifcht der Schimmer wieder, 

Der uns fcheidend angelacht. 

Und wir fteigen fcliweigend nieder, 

Tiefer in des Waldes Nacht. 

Düfirer Schauer deckt die Pfade, 

Schwach von Dämm'rung nur erhellt. 

Gleich dem Eintritt am Geftade 

In die fülle Schattenwelt. 

Ne uff e r. 
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Der Chinefe in Rom. 

Einen Chinefen fall ich in Rom , die ge¬ 

lammten Gebäude» 

Alter und neuerer Zeit, fchienen ihm 

läftig und fclrwer. 

Ach! fo feufzt’ er, die Armen! ich hoffe, 

fie füllen begreifen c 

Wie erft Säul eben von Holz tragen des 

Daches Gezelt, 

Dafs an Latten und Pappen, und Schnitz werk 

und bunter Vergoldung 

Sich des gebildeten Aug's feinerer Sinn 

nur erfreut. 

Siehe, da glaubt’ ich, im Bilde, fo manchen 

Schwärmer zu fchauen, 

Der fein luftig Gefpinnft mit der foli- 

den Natur 
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Ewigem Teppich vergleicht , den ächten, 

reinen Gefunden 

Krank nennt, dafs ja nur e r lieifsc , der 

Kranke, gefund, 

Gothi. 

Erwartung und Erfüllung. 

In den Ocean fcliifft mit taufend Maden der 

Jüngling, 

Still, auf gerettetem IJoot treibt in den 

Hafen der Greis. 

Schill ir. 

Das gemeinjame Schickfal. 

Siehe, wir halfen, wir ftreiten, es trennet 

uns Neigung und Meinung, 

Aber es bleichet indefs dir lieh die Locke 

wie mir. 

Schi H tr. 
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Diogen und der Bettler. 

Der weife Diogen ([der Tyll 

Der Philofophen ) thronte füll 

Und forgenlos in feiner Tonne. 

Ein krummer Bettler von Athen 

Trat höhnifch vor ihn hin: Freund! geh 

mir aus der Sonne; 

Die Welt ifl grofs, fprach Diogen. 

D er Sanskülotte fchwing-t die Krücke : 

Meynft du, ich fey ein Narr, wie Philipps 

Sohn? 

Verfetzt er, fchlägt das Fafs in Stücke, 

Und zieht dann im Triumph davon. 

Der Weife regte keinen Finger; 

Er fall halb lachend, halb betrübt 

Die Trümmer an und fprach: Ich felie wohl, 

es giebt 

Was ärgers noch als Weltbezwinger. 

Pf eff e l. 
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Das Kind. 

Alles betaftet die Hand des Kleinen; gläubig 

und furchtlos 

Streckt er den tappenden Arm daliin und 

dorthin hinaus. 

WafTcr und Flamme, Sprödes und Weiche» 

möchte der zarte 

Finger verfuchen, fo wie, Leben, dein 

Muthwill' ihn treibt. 

An den Gehalten des Seyns übt feine lüfier- 

nen Kräfte 

So der Knab’undin ihm reifet der Glaub’ 

an die Welt. 

Seliges Kind! Noch erzieht die Natur dich 

fpielend, und fpielend 

Folgft du, gegängelt von ihr, ihrem 

gefälligen Zug. 



Sicher vertrauft du dich ihr, olern’ ihr dann 

auch vertrauen, 

Wann ihr lehrendes Wort einft an dein 

Inneres fpricht. 

Dafs den Menfchen in dir nicht künftig die 

Menfchen verderben, 

Leite die Treue dich ftets mit der ver¬ 

borgenen Hand, 

Co n z. 

Jll enfchliches TV irke n. 

An dem Eingang der Bahn liegt die Unend¬ 

lichkeit offen, 

Loch mit dem cngeften Kreis höret der 

Weifefie auf, 

Sehiller, 

Der Vater. 

Wirke fo viel du willfl, du fiehefl doch 

ewig allein da , 

Eis an das All die Natur dich, die Ge¬ 

waltige, knüpft. 

Schiller. 
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Zauberei der Töne. 
Die Mutter. 

Thyrfis fingt dir fflfse Lieder 

Voll von Schmeicheleien vor. 

Hüte dich. Der Ton im Ohr 

Tönt im Herzen wieder. 

Seine fchärffien Pfeile fchiefset 

Amor findend in das Herz, 

Das in bitterfüfsem Schmers 

Wie ein Ton zerfiiefset. 

"Weh dem Herzen, das in Tönen 

Wie im Zauber fich verlohr! 

Leicht durchfchlüpfen fie das Ohr 

Zu wie langem Sehnen ! - 

Die Tochter, letfe. 

Immer tönen feine Lieder 

Licbefingend mir im Ohr. 



Armes Herz, das icli verlohr. 

Wo find’ ich dich wieder ? 

JPi 

Lied. 
Wir giengen beyde Hand in Hand, 

Ihr Auge fprach, was ich empfand. 

Es kämpft’ auf ihren Wangen 

Verwirrung und Verlangen. 

Gott Amor folgte Schritt vor Schritt, 

Sie feufzte ftill, ich feufzte mit. 

Und Nachtigallen fangen. 

Jetzt fuchte Ge zum Bufenfiraufs 

Vergifsmeinnicht und Veilchen aus. 

Ich bückte mich und drückte 

Die Hand, die Blumen pflückte. 

Sie zog die Hand befcbämt an Geh 

Erröthend fragt’ ich : „Liebft du mich” ? 

Sie fchwieg, ward roth und nickte. 

von Steigentifch. 
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Der Wunfch. 
Legende. 

Ein Neidliart und ein Geitziger gefeilten 

Luftwandelnd einft zum heil’gen Martin lieh. 

Und fingen an, um felbft für brav zu gelten. 

Die ganze Welt zu mäkeln und zu fchelten. 

Der Bifcbof fchwieg bey ihrer ZungenStich, 

Sie fprachen nun auch viel zu ihremEigenlobe, 

Und jeder rief: Ich bin ein Biedermann! 

Der Heil’ge kannte fie, und fann 

Auf eine fcharfe Herzensprobe. 

Er fprach: „Ihr Ehrenmänner habt. 

Als gute Chriften , euch erkläret, 

Und dadurch wohl verdient, dafs ihr nicht 

unbegabt 

Von mir zurück in eure Hütten kehret. 

Wohlan, euch fey ein Wunfch gewähret! — 
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Doch Einem nur ift frey geftellt, 

Was ihn gelüftet, zu verlangen. 

Wer diefes Wunfches ikli enthält. 

Bleibt dennoch auch nicht übergangen. 

Er foll das Glück, worauf die Wahl des An¬ 

dern fällt , 

Sogar im Doppelmaafs empfangen ’. 

Kampfrüftig hoben Geitz und Neid 

Ihr Schlangenhaupt foglcicli in beider Män¬ 

ner Herzen, 

Und ihrer Bille Folterfchmerzen 

Entflammten einen langen Streit. 

Der Neidhart wollte nicht zum Wunfch die 

Lippen regen, 

Denn der Gedanke war für ihn fchon IIöl- 

lenpein, 

Durch einen reichern Wunderfegen 

Den Sohn des Geitzos zu erfreun; 

Und diefer liefs fo wenig, als ein Stein, 
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Zu einem Ausfpruch lieh bewegen, 

Um nicht des Doppelglücks dadurch beraubt 

zu fcyn. 

So tief verftrickt in den Gewinden 

Des Labyrinths der Selbfifucht, fchien 

Des Neidifchen Verfland zuletzt vor VVuth 

zu fcliwinden. 

Und Wahnfinn bey ihm einzuziehn. 

Er fclirie : „Du, Knaufer, folllt durch mich 

nicht Schätze finden ! 

Denn horch, es ift mein YVunfch: Im Nu 

Auf Einem Auge zu erblinden”. — 

Urplötzlich fiel fein rechtes Auge zu. 

Und lächelnd fall er mit dem Linken 

In voller Blindheit Nacht den Geitzigen 

verlinken. 

Langbein. 
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Der Befuch. 

Nimmer, das glaubt mir, 

Erfcheinen die Götter, 

Nimmer allein. 

Kaum dafs ich Bacchus, den luftigen, habe 

Kommt auch fclion Amor, der lächelnde Knabe, 

Pliöbus der Herrliche findet fich ein. 

Sie nahen , ße kommen 

Die Himmlifchen alle, 

Mit Göttern erfüllt fich 

Die irdifche Halle. 

Sa£t, wie bewirth ich. 

Der Erdegebohrne, 

Himmlifchen Chor? 

Leyhet mir euer unfterbliches Leben 

Götter I Was kann euch der Sterbliche geben ? 

Hebet tu eurem Olymp mich empor. 

Die 
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Die Freude, fie wohnt nur 

In Jupiters Saale, 

O füllet mit Nektar, 

O reicht mir die Schale! 

Reich ihm die Schale! 

Schenke dem Dichter 

Hebe, nur ein. 

Netz’ ihm die Augen mit himmlifchem Thaue, 

Dafs er den Styx , den verhafsten , nicht 

fchaue, 

Einer der Unfern fich dünke zu feyn. 

Sie räufeltet, iie peilet. 

Die himmlifche Quelle, 

Der Bufen wird ruhig , 

Das Auge wird helle. 

Schiller» 
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Die Liebe und das Glück. 

„]S imm zurück hier deine Pfeile, 

Sprach die Liebe zu dem Glück: 

Denn Ge machen unglückfelig, 

Kimm, o Göttin, Ge zurück’’. 

„Alfo halt du Ge vertaufchet. 

Wie man Tagt, Du und der Tod"? 

— „Kein doch, niemand fah ich fterben; 

Aber alle klagten Koth”, 

„So haft du Ge mifsgebrauchet. 

Sieh', in Honig oder Gift 

Ift jedweder Pfeil getauchet. 

Merke , wie und wen er trifft’’, 

„Und mau fchilt uns blind und Güchti", c 

Dich und mich". — „Geliebtes Kind, 

LaEs zu ihrem Wohl uns bleiben. 

Blind und flüchtig! wie wir Gnd". 

T. 
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Das erträumte Paradies. 

Romanze. 

Von Vater Ad a m s Lebensart 

Was ift uns überblieben? 

Wie uns die Bibel offenbahrt, 

Ilat Er den Pflug getrieben; 

Nur was dem Vater Kräfte gab. 

Ward bald den Söhnen Plage; 

Fritz Adam fpannt’ am Morgen ab , 

Franz Adam am Mittage. 

Sie wanderten ins Paradeis 

Zurück mit Weib und Kindern; 

Ha wandelt auf Kryßall und Ei3 

Ein Cherub, dies zu hindern. 

Sogleich umilofs he Nebel wahn 

Vom neuen Weisheitsbaume;- 

Tn herrlichen Entwürfen falm 

Ein Eden he — im Traume. 



Und nafcliten da nach Ilerzenslult 

([Was kann den Hunger füllen?) 

Und kleideten (ich Schaambewufst 

In Feigenblätterhüllen. 

Ihr Paradies gerietli zum Staat 

Von viel Kategorieen ; 

D ie Diftel follte zum Salat, 

Der Schlee zur Rofe blühen. 

Auch fanden Ire der KüiJle viel, 

Vor andern Schwert und Eifen; 

Und priefen es mit SaitenTpiel, 

Es war gar hoch zu preifen. 

Und mordeten freundbrüderlich 

Manch’ ehrlich frommen Abel, 

Und baueten Grofsmeifterlich 

Zum Himmel manches Babel, 

Ihr Adamskinder, auf! hinweg 

Vom lang’gebüfsten Truge. 
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Zum Glücke füln't ein enger Steg, 

Frifch wieder liin zum Pfluge! 

Aus Eurer Mutter Lebensfchoos 

Kommt neue Kraft euch wieder, 

Kur Thatigkeit ift unfer Loos, 

Nur tliätig lind wir Brüder, 

r- 
Lieb e und Begierde, 

Recht gefagt Schlofser! Man liebt was man 

hat, man begehrt, was man nicht hat, 

Denn nur das reiche Gemiith liebt, nur 

das arme begehrt. 

Güte und Gr öf s e. 

Nur zwey Tugenden giebts , o wären Ge 

immer vereinigt, 

Immer die Güte auch grofs , immer die 

Gröfse auch gut! 

Schiller, 
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Pygmalion. 

In qua! parte del ciel’, in quäle idea 
Era l’efempio, onde natura tolTe 
qhiel bei vifo leggiadro, in ch’ella volfe 
Moftrar quaggid, quanto iafTu potea ? 

Petrarca. 

Feltlich duften Cypriens Altäre, 

Von Gelang ertönet Paphos Hain. 

Schön geordnet ziehn gefchmückte Chöre 

Tn den myrtumkränztcn Tempel ein. 

Tcfig bltili’nde Mädchen , zarte Knaben, 

Alle bringen fie Gelübd’und Gaben, 

All' erflehn, Verlangen in der Ilruß, 

Liebe , Reiz und Jugendluft. 

Wollttft athmet aus den Rofenlauben, 

Wo lieh •willig manches Paar verirrt. 

Wo ein Paar von buhlerifclien Taubea 

Ihrer Ankttnft füfs entgegengirrt. 
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Küfie hört man Äußern in den Büfchen, 

Wo fich Licht und Dunkel lieblich milchen, 

Wo der Grund, mit Moofen überwebt, 

Sich zum Lager fchwellend hebt. 

Aber einfam, in fich felbft verfchloITen, 

Schaut Pygmalion dem Felle zu; 

Das Frohlocken muthiser GenoITen 

Weckt ilin nicht aus feiner ernßen Ruh. 

Sucliteß du denn von den Schönen allen , 

Holder Jüngling, keiner zu gefallen? 

Oder hat, für die dein Sinn entbrannt. 

Spröde ßch dir abgewandt? 

Ach! ihmkam wohlmancherGrufs entgegen. 

Mancher Wink verbiefs ilim Guufi undGlück, 

Und es hob von fclinellern Herzensfehlägen 

IMancher BuTen fich vor feinem Blick. 

Doch umfonft! nie öffnet er die Arme, 

Dafs davon umßrickt ein Herz erwärme• 
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Diefer Mund, wo fvifcli die Jugend blüht, 

VVird von KüITen nie durcbglüht. 

Höher ftrebt fein einziges Begehren, 

Hingefchmiegt an einen zarten Leib 

Würde dennoch Sehnfucht ihn verzehren: 

Was ihm fehlt, gewährt kein irdifch Weib, 

Nicht um Blumen, gleich demSchmetterlinge, 

Auf zur Sonne mit des Adlers Schwinge 

Schwebt fein Geifl, und athmet reine Luft, 

Unberaufcht von füfsem Duft, 

Zur Geliebten hat er fielt erlefen, 

Die noch nie ein fterblich Auge fall; 

Nur ein Schatte, doch ein mächtig Wefen, 

Ift fie fern ihm, und doch ewig nah, 

Tief in feines Innern heil’ger Stille 

Pflegt die Dichtung fie mit reger Fülle, 

Und umarmt das göttlich fcliöne Bild, 

Halb von eignem Glanz verhüllt. 
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Tn erftauntes Anfcliaun fo verfunken, 

Fühlt er fielt allein, wann er erwacht. 

Götter! feufzt er dann , nur Einen Funken, 

Einen Funken eurer Schöpfermacht! 

Ein ich blofs zu eitlem Wahn gebohren? 

Meine Lieb’ an einen Traum verlohren, 

Der, von ihrem Odem nie befeelt. 

Liebevoll fielt mir vermählt? 

Oder thronet, die ich lieb’, im Saale 

Des Olymp mit fel’ger Allgewalt? 

Trinkt fie jeden Tag aus goldner Schale 

Jugend und ambrofifche Geftalt? 

Wird fie zürnend den Vermefsnen tödten , 

Der in Lieb’ entbrennt, fiatt anzubeten? 

Oder lächelt fie voll Gröfs' und Huld 

Seiner hoffnungslofen Schuld? 

Güttin , deren neugebohrne Schöne 

Einit das Meer in Pupurglut getaucht! 



Du, die in die Bruft der Menfchenföbne, 

Wie der Götter, linde Wonne haucht! 

Sieh mit unausfpreclilichem Verlangen 

Mich am Schatten deines Bildes hangen: 

Diefe Züge hoher Anmuth lieh 

Nur von dir die Phantafie. 

Zwar dich darf kein Sterblicher erblicken. 

Wie du bift, wie dich der Himmel kennt; 

Kaum durchblitzen würd’ ihn das Entzücken 

Einen fchnell vernichtenden Moment. 

Aber lafs, wie Frühlingswehn, dein Lächeln 

Eine jungfräuliche Stirn umfächeln. 

Wie die Sonn' im Bache lieh befchaut: 

Und ich grüfse lie als Braut! 

Alfo fleht er oft, doch aus den Sphären 

Steigt Erhörung niemalils ihm herab. 

Nur die Kraft kann feinen Wunfch gewähren, 

Die zuerfi: dem Wunfche Flüge] gab. 



Iloffß du Labung außer dir? Vergebens! 

In dir fliefst die Quelle fchönes Lebens; 

Schöpfe da, und fühle froh gefchwellt 

Deine Bruß, dein Aug' erhellt. 

Eine Stimme, tröfiend imVerfagen, 

Flüßert in die Seel ihm dicfen Rath. 

Nein! nicht länger will er fchmaclitend zagen: 

Träume reifen zu Entfchlufs und Thar. 

Mutliig, was er liebt, lieh zu erfchaffen, 

Schürft er feines Geißes goldne Waffen; 

Still verheilst dem Sinnenden die Kunß 

Hülfe, ßatt der Götter Gunß. 

Jener Zaubrer wandelnder Gehalten, 

Dädalus, erzog ihn einß für fie, 

Lehrt’ ihn Bildung ans dem Stoff entfalten. 

Bis ße fchön zum Ebenmaafs gedieh. 

Gern beilegt von feines Meißels Schlägen, 

Schien der fiarre Felfen fich zu regen. 
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Uiiil er ward auf feines Lehrers Spur 

Nebenbuhler der Natur. 

Wie Prometheus Men feilen, feine Brüder, 

Bildet’ er der Götter ganzes Chor; 

Zog zur Erde nur den Himmel nieder. 

Nicht die Erde zum Olymp empor. 

Edle Wefen , irdifche Heroen, 

Doch nicht grofs wie die unnennbar Hohen, 

Schien ihr mildres, nicht umftrahltcs Haupt 

Der Unflerblichkcit beraubt. 

Und der Künßler wohnt’in ihrer Mitte, 

Erey und fröhlich ihnen zugefellt. 

Sie bewirtliend nach der biedern Sitte 

Jener erften, unfchuldvollen Welt, 

Wo die Himmlifchen auf füllen Fluren 

Oft mit Menfchen Freud’ und Leid erfuhren ; 

Wb Apoll, ein unerkannter Hirt, 

Singend Tempe's Thal durchirrt. 



Aber feit ein nalimenlofes Seimen, 

Süfs und quälend, feine Brnft entzweyt. 

Seit der Walin des nie erblickten Schönen 

Ihn beraufclit mit AllvergelTenkeit, 

Liefs er rulin die kunftbegabten Hände, 

Unbeforgt, ob er ein Werk vollende. 

Das nur halb, mit zweifelhaftem Sieg, 

Aus dem Stein ins Leben ftieg. 

Nun, da zu der holden Unfichtbaren 

Ihn hinan des Muthes Fittig trägt, 

Will er feinen Augen offenbaren, 

Was fein Bufen heimlich längll gehegt. 

In der Flut begeifternder Gedanken, 

Die entbunden um die Sinne fcliwanken , 

Liebeglühend, tritt Pygmalion 

In der Werkftatt Pantheon. 

Und, o Wunder! in verklärtem Lichte 

Stehen rings die Itolzen Bilder da; 



Es enthüllt dem flaunenden Geflehte 

Gottheit fich, wie er Ile nimmer fall. 

Wie von reinem Nektartliau durcliflofTen, 
Wonnevoller Ewigkeit GenofTen, 

Schün und furchtbar, fcheinen fie erhöht 

Zu des Urbilds Majeßät. 

Auf des Donnergottes heitre Brauen 

Wallt der Locken hoher Schwung zurück; 

Juno thront, die Königin der Frauen; 

Pallas fenkt den züchtig ernften Blick. 

Bacchus bietet hold die füfsen Gaben, 

Weiche Jugend blüht dem Götterknaben; 

Ilermes regt den Sinn, behend und fchlau, 

Mit der Glieder leichtem Bau. 

Selbftgenugfam , in entzückter Feyer, 

Schwebt Apoll, mit Daphne’s Laub bekränzt. 

Haucht Gelänge zu der ftummen Leyer, 

Die in feinem Arm , ein Kleinod , glänzt. 
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Und o du! füfshichelnde Dione, 

Mit der Anmuth zartem Gürtel! fchone 1 

Gab er nicht zum Opfer Seel’ und Sinn 

Ganz, o Himmlifche, dir hin? 

Freudig , doch mit ahndungsvollem 

Schweigen , 

Blickt er auf der Himmelsmächte Kreis : 

Pächter find fie ihm und heil’ge Zeugen, 

Wie er ringt nach der Vollendung Preis. 

Nicht zu ruhn, noch feige zu ermatten. 

Schwört er, bis er den geliebten Schatten, 

Einen Fremdling in der niedem Welt , 

Seinen Göttern dargeftellt. 

Schöner Stein! in Paros kühlen Grüften 

Ilat die Oreade dir gelacht; 

Ja, du wurdeft ans den Felfenklüften 

In beglückter Stund’ hervor geh rächt. 

Von der Hand Pygmalions etkohren , 

Reiner Marmor! wirft du neugebohren. 
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Was fein Stalil dir liebend raubt, vergilt 

Taufendfach, das holde Bild. 

Wann Aurora kaum noch deine Weifse 

Röthet, eilt der Künftler fclion herzu , 

Und ihn winkt von immer fiifserm Fleifse 

Nur die Nacht gebieterifch zur Ruh. 

Wann des Schlafes Arm’ ihn leif umfangen. 

Spielt um ihn das fchmeichelnde Verlangen, 

Zeichnet fein gelungnes Werk der Traum 

Dämmernd in des Aetliers Raum. 

Endlich geht die freundlichfte der Sonnen 

Ueber ihm , Vollendung bringend , auf. 

Endlich, endlich ift das Ziel gewonnen, 

Und die Palme kühlt des Siegers Lauf. 

Vor ihm blüht das liebliche Gebilde, 

Gleich der Piofe, die der Frühlingsmilde, 

Welche webend, athmend um fie üofs. 

Kaum den Purpurkelch erfchlofs. 
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Hüllenlos, von Unfcliuld nur umgeben. 

Scheint He lieh der Schönheit unbewufst; 

Ihre leicht gebognen Arme fcliweben 

Vor dem Schoofs und vor der zarten Bruft, 

Pieine Harmonie durchwallt die Glieder, 

Deren Umrifs , von der Scheitel nieder 

Zu den Sohlen, hingeathmet fliegt. 

Wie fleh Well'in Welle fchmiegt. 

Schön begränzt ihr Dafeyn ßille Gniige, 

Friedlich wohnet es in fleh daheim ; 

Und es ruht im Spiel der linden Züge 

Unentfaltct künft’ger Diebe Keim. 

Gleich als ob fie nimmer traur’ und zürne. 

Lacht’ihr heller Blick, die ebne Stirne ; 

Ihre halbgefchlofsne I.ippe fchwoll, 

Süfser Tön’ und Küfse voll. 

Selig feflgezaubert im Betrachten, 

Schaut Pygmalion und glüht und Icliaut. 
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Bald verflummt er, aufgelöft in Schmachten, 

Bald erfchallt des Herzens Hymne laut. 

Einen Gegenftand der Huldigungen 

Hat lieh nun die treue Lieb' errungen , 

Die nach dem , was nirgends war zuvor. 

In der Oede lieh verlor. 

Seine Seele, die Erwiedrung heifchet. 

Leihet der Geliebten, was fie fühlt. 

Gern vom eignen Wiederfchein getäufchet 

Der um jene Jugendfülle fpielt. 

Mit des Steines nachseahmtem Leben 

Strebt er lieh fo innig zu verweben, 

Dafs fein Herz, von Lieb' und Luft bewegt. 

Wie in Beyder Bufen fchlägt. 

Was erfann er nicht, ihr liebzukofen? 

Welche füfse Nahmen nannt'er nicht? 

Das Gebüfch verarmt an Myrt' und Rofen, 

Die er forgfam ihr in Kränze flicht. 
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Aber acli! wann wird ihr holdes Flüfiern 

Seinen Liebesreden fich verfchwiflern ? 

Wann beliegelt der ei wärmte Mund 

Wie derb übend ihren Bund? 

Lächelnd einft , wie mildes Frühlings¬ 

wetter , 

Schaut Urania vom lichten Thron. 

Von der Menfchen Vater und der Götter 

Lodert fie der reinften Treue Lohn : 

Sieh ! allein von allen Erdenföhnen 

Hat Pygmalion, dem liöchften Schönen 

Huldigend, und frey vom Sinnenbrand, 

Sich zu meinem Dienft gewandt. 

Nicht ausTrotz, zu eitlem Schöpferruhme, 

Tolgfam laufchend nur dem innern Ruf, 

Stellt’ er im verborgnen Ileiligthume 

Uns die Gattin dar, die er fielt fclmf. 

Jenen Funken, den Prometheus raubte. 

Zum Verderben feinem holzen Haupte, 



Gieb ihn mir für den befclieidnen Sinn 

Meines KünlUers zum Gewinn. 

So die Göttin, und mit Wohlgefallen 

Winkt ihr Zeus und neigt den Hen fcherftab. 

Locken, den Olymp erfchütternd, wallen 

Auf die Stirn ambrolifcli ihm herab. 

Ein gewohntes Opfer darzubieten 

Staad Pygmalion in Duft und Bliithen, 

Als es wie ein Blitz fein Mark durehdrang, 

Dafs er zagend niederfank. 

Doch ihn locken ferne Melodien 

Zauberifch ins Leben bald zurück. 

Rofenfarbne Morgeufchimmcr fliehen 

LTm das Bild, und laben feinen Blick. 

Wie von eines Aeiherbadcs Wogen 

Wird fie fanft gewiegt und fortgezogen: 

Soll fie eures Himmels Zierde feyn ? 

Götter! Götter! he ift mein. 
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Und er fliegt hinzu, und fchlingt die Arme 

Kühn und feit um das geliebte Weib. 

Glühend, fcliauernd fühlt er, fie erwärme; 

Seinem Drucke weicht der Marmorleib. 

Und es fchlägt ihr Herz die erlten Schläge, 

Und die Pnlfe werden hüpfend rege. 

Und das Drängen junger Lebensiult 

Schwellt die ungeduld’ge Brult, 

Und ihr Auge —Wonne würd’ ihn tödten, 

Sclilöfs1 es lieh dem fremden Tage nicht. 

Ach ! fie drückt mit fchüchternem Errötheu 

An des Jünglings Hufen ihr Gefleht. 

Liebe ! Liebe ! Hammeln Beyder Zungen , 

Und die Seelen, ganz in eins Verfehlungen, 

Hemmt ein Kufs im fchwefterlichen Flug, 

Mit geheimnifsvollem Zug. 

Schlegel. 
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Der Fuchs und der Kranich. 
An F. Nicola i. 

Den pliilofophfchen VeiTtand lud einft der 

gemeine zu Tifche, 

SchufTeln, fehr breit und flach, fetzt’ er 

dem hungrigen vor. 

Hungrig verliefs die Tafel der Galt , nur 

dürftige Bifslein 

Fafste der Schnabel, der Wirtli fchluckte 

die Speifen allein. 

Den gemeinen Verftand lud nun der abftrahte 

zu Weine , 

Einen enghalfigten Krug fetzt’ er dem 

dürftigen vor. 

„Trink nun Befter” ! So fprach und mächtig 

fchlurfte der Langhals, 

Aber vergebens am R,and fchnuppert das 

tliierifche hlaul. 

S ch ille r. 
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Die Eisbahn. 

Waller iß Körper und Boden die Welle. 

Das neufte Theater 

Thut, in der Sonne Glanz, zwifchen 

den Ufern ßch auf. 

Warlich es fcheint nur ein Traum! bedeu¬ 

tende Bilder des Lebens 

Schweben, lieblich und ernft, über die 

Fläche dahin. 

Eingefroren fahen wir fo Jahrhunderte 

ftarren, 

Menfchengefiihl und Vernunft fchlich 

nur tief unten im Grund. 

N ur die Flüche beßimmt die kreifenden 

Bahnen des Lebens, 

Iß fie glatt fo vergilst jeder die nahe 

Gefahr. 
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Alle fliehen und eilen , und fuclien und 

fliehen einander; 

Aber alle befchränkt freundlich die glät¬ 

tere Bahn. 

Alles gleitet unter einander , die Schüler 

und Meifler, 

Und das gewöhnliche Volk, das in der 

Mitte fleh hält. 

Jeder zeigt hier, was er vermag; nicht Lob 

und nicht Tadel 

Hielte diefen zurück , förderte jenen 

zum Ziel. 

Euch Präconen des Pfufchers, Verkleineret 

des Meiflets, euch wünfchl ich, 

Blafs und im Ohnrnacl tsgefiih! ftumm, 

hier am Ufer zu fehn. 

Lehr- 
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Lehrling du fchwankcft und zauderft, und 

fclieueft die glättere Fläche ! 

Nur geladen! du wirft einft noch die 

Freude der Bahn, 

Willft du fchon zierlich erfcheinen? und 

bift nicht ficher. Vergebens, 

Nur aua vollendeter Kraft blicket die 

Anmuth hervor. 

Fallen ift der Sterblichen Loos. So fällt 

hier der Schüler 

Wie der Meifter , doch ftürzt diefer ge¬ 

fährlicher hin. 

Fällt auf dem Life der rüftigfte Läufer, fo 

lacht man am Ufer, 

Wie man beyBier und Tabatk lieh über 

Feldherrn erhebt. 

Schill• Muf. Alm. 1797. G 
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Gleite fröhlich daliin, gieb Rath dem wer¬ 

denden Schüler, 

Freue des Meifters dich und fo geniefse 

des Tags. 

Siehe fclion nähet der Frühling, das flrö- 

mende Wafler verzehret 

Unten, der fanftere Blick, oben, der 

Sonne, das Eis. 

Diefes Gefchleclit iß hinweg, zerllreut die 

bunte Gefellfchaft, 

Schiffern und Fifchern gehört wieder 

die wallende Fluth. 

Schwimme nur hin du mächtige Scholle! 

und kommft du als Scholle 

Nicht hinunter, du kommft doch wohl 

als Tropfen ins Meer. 

G li t ht* 



i47 

Die Landfeh aft. 

jLinf.irD, auf dc9 Berges ödem Gipfel, 

Schau ich, über die bewegten Wipfel, 

Tief hinunter in das weite Thal, 

"Wie harmonifch liebliche Gewalten 

Sich in Jugendfülle rings entfalten , 

Freundlich glühen in der Sonne Strall 

Ha ! wie wanket hier im Sonnenglanza 

Diefer lichte Grund, wo wie im Tanzo 

Eingewurzelt, froh die Bäume ftehn , 

Bald in Gruppen vielfach lieh verfchlingen, 

Dort gepaart in fülle Lüfte dringen, 

Einzeln hier au kühlen Bächen Wehn! 
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Wie ein Silberband in Blau ge tauchet 

Schlingt der Fluf3, von Kühlung fanft u.m- 

haucliet, 

Seine Fluthen durch der Wiefe Grün. 

Sichtbar jetzt und jetzt in die Gebüfche 

Schwindend, krümmt an feines Ufers Frifche 

Heimlich lieh der fchmale Fufslteig hin. 

Fern von ihm, bedeckt mit weifsemSande, 

Ziehet, bald mit einer Felfenkante 

Eingefafst, in Dörfer hier verdeckt, 

Die belebte Strafse lieh in breiter 

Träger Krümmung, zögernd, immer weiter. 

Bis üe fern der dunkle Wald bedeckt. 

Voll Bedeutung fcliaut aus blauen Lüften 

In des Thaies froh belebte Triften, 

Die Ruine fchwermuthsvoll herab. 

In lieh felbll gedankenvoll verfunken , 

Blickt die Hille Seele fchauertrunken 

In der Zeiten ewig ofnes Grab. 
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Hinter ihr in langen Streifen dehnen. 

Bis fie fleh an ferne Berge lehnen, 

Anmuthsvoll fich Hille Saaten hin; 

Ihre Farben, die, wie bunte Flammen, 

Sich durchkreuzen, fclimelzen fern zufammen, 

Und entfchweben dem getäufchten Sinn. 

Mir zur Seite, über die Gefilde 

Trotzt ein Klippengrund, dem nie die milde 

Frühlingsfonne einen ITalm entlockt. 

Nur des Giefsbachs wilde Ströme haben 

Tiefe Spuren, zürnend, eingegraben , 

Wo durch ilm ihr rafchcr Lauf geflockt. 

Jetzt erhebt auf dunllbeladnen Schwingen 

Sich der Sturm und fchnell verftummt das 

Singen 

Froher Vögel, alles athmet fchwer. 

Ilorch, der Donner hallt in langen Paufen , 

Und es zieht, voran ein banges Saufen, 

Dort ein drohendes Gewölk einher. 
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Unabläfllg beugt, ein Spiel der Winde, 

An dem Hügel ficli die hübe Linde, 

Beben alle Gläschen um mich her. 

Während dort, verlteckt in Blüthenzwcigen 

Tief im Thal noch alle Lüftchen fchweigen, 

Säufelt liier kein lauer Zephir mehr. 

Sieh, dort flieht, vom fclinellen Sturm ereilet, 

Koch ein Sonnenblick, der nirgends weilet. 

Schnell verlöfchend durch die weite Flur, 

Und ein Schauer fliegt den Ungewittern 

Leicht voran, und dringt mit bangem Zittern 

Tief in die crfcliütterte Natur. 

Und mit länger nicht verlialtncm Grimme 

Rollet nun des Donners laute Stimme , 

Und der Himmel und die Erde fchwankt, 

Dünfte fahren auf in lohe Flammen, 

Staubgewölke ballen fleh zufammen , 

Und des Tages matter Schein erkrankt. 
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Und der Sturmi den keine Kräfte zügeln, 

Raf’t umher mit Naclitbedekten Flügeln, 

Droht Verheerung der gefclimückten Flur, 

In der grofsen Szene ganz Verfehlungen, 

Ehr’ ich mit befcheidnen Huldigungen, 

Dich in deiner Leidcnfchaft, Natur! 

Sophie M er e aut 

Die S ach m ä n n e r. 

»jGeiltreich nennt man diefs Werk ? Wir kön¬ 

nen ja nichts daraus fcliöpfen” 

Thoren ihr! War es denn Geilt, fing 

man in Eimern es auf. 

Euch ifl Alles ein Nichts , was man mit 

SchcffeLn nichts miffet, 

Was man in Bündel nicht packt, was 

man in Speichern nicht häuft, 

D, 
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Tabulae votivae. 

Was der Gott mich gelehrt, was mir durchs 

Leben geholfen. 

Häng ich dankbar und fromm hier in 

dem Heiligthum auf. 

Die verfchiedene Eeftimmung. 

Millionen forgen dafür , dafs die Gattung 

beßehe, 

Aber durch wenige nur pflanzet die 

Menfchheit ficli fort. 

Taufend Keime zerßreuet der Herbß, doch 

bringet kaum einer 

Früchte, zum Element kehren die mei- 

ßen zurück. 

Aber entfaltet fich auch nur Einer, der ein¬ 

zige ßreuet 

Eine lebendige Welt ewiger Bildungen 

aus. 
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Das Belebende. 

Nur an des Lebens Gipfel, der Blume, zün¬ 

det fielt neues 

In der organifclien Welt, in der empfin¬ 

denden an. 

Zweyerley fpTiykungsayten. 

Wirke Gutes, du nähr ft der Menfchheit 

göttliche Pflanze, 

Bilde Schönes, du ftreuft Keime der 

göttlichen aus. 

Unteyfchied dey Stände. 

Auch in der fittlichen Welt ift ein Adel; 

gemeine Naturen 

Zahlen mit dem, was fie thun, fcltöne 

mit dem, was fie find. 

Das fVeythe und l'P'urdige. 

H a ft du etwas, fo gieb es her und ich zahle 

was recht ift, 

Biß du etwas o dann taufchen die See¬ 

len wir aus. 



Der moraliSche und der fchöne Characler. 

Repräfentant ift jener der ganzen Geifterge- 

meine, 

Aber das fchöne Gemüth zähle fchon 

allein für fich felbft. 

Die moralifche Kraft. 

Kannft du nicht fchön empfinden, dir bleibt 

doch vernünftig zu wollen. 

Und als ein Geifl zu thun, was du als 

Menfcli nicht vermahlt. 

JVIittheilung. 

Aus der fchlechteften Hand kann Wahrheit 

mächtig noch wirken , 
D 

Bey der Schönheit allein macht das Gefäfs 

den Gehalt. 

An* 

Theile mir mit, was du weifst, ich werd 

es dankbar empfangen , 

Aber du giebft mir dich felbft, damit 

verfchone mich, Freund. 
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An * * 

Du willft wahres mich lehren ? Bemühe 

dich nicht, nicht die Sache 

Will ichdurch dich, ich will dich durch 

die Sache nur lehn. 

An * * * 

Dich erwähl ich zum Lehrer, zum Freund. 

Dein lebendiges Bilden 

Lehrt mich, dein lehrendes Wort rüh¬ 

ret lebendig n>ein Herz. 
D 

Das blinde JA^erkzeug. 

Wie beklag ich es tief, wenn eine herrliche 

Seele 

Werth, mit zum Zwecke zu gehn, mich 

nur als Mittel begreift, 

JVechfelivirkung. 

Kinder werfen den Ball an die Wand und 

fangen ihn wieder, 

Aber ich lobe das Spiel, wirft mir der 

Freund ihn zurück. 
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An die MuJe. 

Was icli ohne dicli wäre, ich weifs es nicht ; 

aber mir grauet 

Seh ich, was ohne dich hundert’ und 

taufende find. 

Der Philißer. 

Nimmer belohnt ihn des Baumes Frucht, 

den er roühfam erziehet. 

Nur der Gefchmack geniefst, was die 

Gelehrfamkeit pflanzt. 

Das ungleiche Schickfal. 

Mit dem Philißer fiirbt auch fein Ruhm ; 

du, himmlifche IVTufe, 

Trägfi, die dich lieben, die du liebß, in 

Mnemofynens Schoofs. 

Pflicht für jeden. 

Immer ßrebe zum Ganzen und kannß du 

felber kein Ganzes 

Werden, als dienendes Glied fchliefs’ 

an ein Ganzes dich an. 
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Der fchStte Geiß und der Schöngeiß. 

Nur das leichtere trägt auf leichten Schultern 

der Schöngeiß , 

Aber der fchöne Geiß trägt das gewiclt* 

tige leicht. 

Philifler und Schöngeiß. 

Jener mag gelten, er dient doch als fleißiger 

Knecht noch der Wahrheit, 

Aber diefer beßiehlt Wahrheit und 

Schönheit zugleich, 
D 

Die Uebereinflimmung. 

Wahrheit Tuchen wir beyde; du außen im 

Leben, ich innen 

In dem Herzen, und To ßndet fie jeder 

gewifs. 

Iß das Auge gefund, fo begegnet es außen 

dem Schöpfer, 

Iß es das Herz, dann gewifs fpiegelt 

es innen die Welt. 
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Natur und Vernunft. 

Wärt ihr, Schwärmer, im Stande die Ideale 

zu faden , 

O fo verehrtet ihr auch , wie fich’s ge¬ 

bührt, die Natur. 

Wärt ihr, Philißer, im Stand, die Natur 

im Grofsen zu fehen , 

Sicher führte fie felbft euch zu Ideen 

empor. 

Der Schluffei. 

Willß du dich felber erkennen, fo lieh wie 

die andern es treiben , 

Willß du die andern verßchn, blick in 

dein eigenes Herz. 

Das Subjekt. 

Wichtig wohl iß. die Kunß und fchwer, lieh. 

felbß zu bewahren , 

Aber Tollwütiger iß diele : lieh felbß zu 

entüiehn. 
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Glaubwürdigkeit. 

Wem zu glauben ift, redliche Freunde, das 

kann ich euch Tagen, 

Glaubt dem Leben, es lehrt beffer als 

Redner und Buch, 

Was nutzt. 

Schädliche Wahrheit, wie zieh ich lie vor 

dem nützlichen Irrthum ! 

Wahrheit heilet den Schmerz, den lia 

vielleicht uns erregt. 

Was fchadet. 

Ift ein Irrthum wohl fchädlich? Nicht im¬ 

mer , aber das Irren 

Immer ifts fchädlich, wie fehr , lieht 

man am Ende des Wegs, 

Zucht. 

Wahrheit ift niemals fchädlich, lie ftraft — 

und die Strafe der Mutter 

Bildet das fchwankende Kind, wehret 

der fchmeichelnden Magd. 



Das Schoofskittd. 

Fremde Kinder lieben wir nie fo fehr als die 

eignen, 

Irrtlium, das eigene Kind, ift uns dem 

Herzen fo nah. 

Troß. 

Nie verläfst uns der Irrthum, doch zieht 

ein höher Bedürfnifs 

Immer den firebenden Geilt leife zur 

Wahrheit hinan. 

Die Zergliederer. 

Spaltet immer das Licht! wie öfters itrebt 

ihr zu trennen. 

Was euch allen zum Trutz Eins und 

ein Einziges bleibt. 

IVIetaphyfikcr und Phyfikcr. 

Alles will jetzt den Menfchen von innen, 

von außen ergründen, 

Wahrheit, wo retteft du dich hin vor 

der graufamen Jagd ? 
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Schillerfchen 
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Mufen almanach. 
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Seine fchärffteti Pfeile fcliiefseO 

Amor fingend in das Herz, 

Das in bitterfiifsem Schmerz 

Wie ein Ton zerfliefset 

Weh dem Herzen, das in Tönen 

Wie im Zauber lieh verlohrj 

Leicht durchfchlüpfen fie das Ohr 

Zu wie langem Sehnen ! 
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■VVelch (in Ton von zarten Saiten 

Singet meinen Tönen nach? 

Sind es Geiftei*? fie begleiten 

Mich mit ihrem Wnufch und Ach. 

,, Warum wurden wir betrübet? 

Frrhleten wir nicht mit Euch? 

Liebt, fo werdet ihr geliebet, 

Gleichgefühl iß Gottes Reich. <( 

Steifet nieder 2U dem Thale, 

Kalte Höhen, dürr’ und reich. 

Macht die Flur zum Götterfaale# 

Gebet und geniefst zugleich, 

triebe kränzet nur mit Myrthen; 

Doch im feeliglten Gewinn 

Wird der König gern sum Hirten 
Die Sultane Schäferin, 



Con briffj 
Einer. 

- —7t,   “T 

SEaEE 1 

Der Befucli. 

iE 
I ±=äk W 

oü Nimmer, das glaubt mir, erfchei-niän die Göt . ter, nimmer al - lein. Kaum, dafsicli 

*W~" 'A 0- p— p— M ... »H riHT-f -i -r-4 Hit-*-' xh- H——1— b±=£= R4-r~:.-1 
o-~ 

—J-—flj-1-J- 

^BT'* a:-=1 S —rr-g~• 
/ S • 

— 

S m \ • ^ 

- - 

>a-chus, den lu - fti - gen, . iia • be, kommt auch fchon Ä • xnor, der lä • cheln-de 

:4s —-R5-*---— ■ —- p-t -p- f~" • t 
pi,-i--- i---j- t-i- —^— 

•r: 

1 £!■; ■ J 
g-. p "yj» p 
Kna * be, Phö - bus. der Herr - li - che. fiu - det fielt ein. 

Alle. 

=3t(r5i=jC fL 

be, Phö-bus, der Herr - li - che, fiu - det fielt 

0.. 

--•—*- 
ein. Sie na - hen, fie 

4- 



7 

W "" 

4-«1—•- h—*~~H 
O) kommen, die Himm-li - feilen, al - le, mit Göttern er- fallt lieh die ir - di - fche 

!-«.*? 3C. £ 
iE E £ jr 

1 
4 — t +H'>- 

»< 

C21- 

Hal 

IfSS -tb^- 

Sagt 'wie bewirth ich 

Der Erdegebohrne 

Jlimmlifchen Chor? 

Leihet mir euer nnftetbliche* Leben, 

Götter! was kann euch der fterbliche geben? 

Hebet tu eurem Olymp mich empor. 

Die Freude, fie wohnt nur in Jupiter* Saale, 

O füllet mit Nektar, o reicht mir die Schaale, 

Fülle dem Dichter, 

O Hebe, die Schaale t 

Schenk ihm nur ein! 

Nett ihm die Augen mit himmlifchem Thaue, 

Dafs er den Styx, den verhafsten, nicht fchaue. 

Einer der unfern fich dünke zu feyn. 

Sie rauchet, fie perlet die himmlifche Quelle, 

Der Bufen wird ruhig, das Auge wird helle. 
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Lied. 
Andante. 
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Mignon als Engel verkleidet. 

Begeistert, doch mit Anmut h. v . k ^ 

ff ~J- '--—p-f' r 
So lafst mich fcheinen bis ich werde, zieht mir das wei-fse Kleid nicht 

g ägF^ * 
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Dort früh ich eine kleine Stille, 
Dann öfnet fleh der frifche Blick. 
Ich Iahe dann die reine Hülle 

Den GiUtel und den Kraut Zurück. 

Und jene himmlifche Gehalten 
Sie fragen nicht nach Mann und Weib, 
Und keine Kleider, keine Falten 
Umgeben den verklärten Leib. 

Zcutr. 

Zwar lebt ich ohne Sorg und Mühe, 
Doch hatt ich tiefen Schmer2 genung. 
Für Kummer altert ich zu frühe, 
Mach mich auf ewig wieder jung. o 

--Ir 



Die Verjuche. 

Dich zu gveifen ziehen fie aus mit Netzen 

und Stangen, 

Aber mit lcifem Tritt fchrciteß du mit¬ 

ten hindurch. 

Die Quellen. 

Trefliclie Kiinfte dankt man der No.th und 

dankt man dem Zufall, 

Nur zur Wißenfchaft hat keines von 

beyden geführt, 

Empiriker. 

Dafs ihr den ficherßen Pfad gewählt, wer 

möchte das läugnen? 

Aber ihr tappet nur blind auf dem ge- 

bahnteßen Pfad. 

Theoretiker. 

Ihr verfahrt nach Gefetzen, auch würdet 

ilirs ficherlich treffen. 

Wäre der Oberfatz nur, wäre der Un- 

terfatz wahr l 
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Letzte Zuflucht. 

Vornehm fchaut ihr im Glück auf den blin. 

den Empiriker nieder. 

Aber, feid ihr in 'Noth, ift er der del- 

pliifche Gott. 

Die Syßeme. 

Prächtig habt ihr gebaut. Du lieber Him¬ 

mel! Wie treibt man, 

Isun er fo königlich erft wohnet, den 

Irrtlium heraus! 

Die rhilofophien. 

Welche wohl bleibt von allen den Philofo- 

pliieen? Ich weifs nicht. 

Aber die Philofophie, hoff ich, foll im¬ 

mer beffelin. 

Die Vielwiffer. 

Aftronomen feyd ihr und kennet viele Ge. 

ßirne , 

Aber der Horizont decket manch Stern¬ 

bild euch zu. 
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Mein Glaube. 

Welche Religion ich bekenne? Keine von 

allen, 

Die du mir nennll! „Und warum keine”? 

Aus Religion. 

Moralifche Schwätzer. 

Wie fie mit ihrer reinen Moral uns , die 

fehmulzigen, quälen! 

Freilich, der groben Natur dürfen fie 

gar nichts vertraun ! 

Eis in die Geifierwelt müfien fie fliehn, dem 

Thier zu entlaufen, 

Menfchlich können fie felbfl auch nicht 

das menfchlichlie tliun. 

Hatten fie kein Gewiffen, und fpräche 

die Pflicht nicht fo heilig, 

Warlich , fie plünderten felbft in der 

Umarmung die Braut, 



Meine Antipathie, 

Herzlich ift mir das Lafter zuwider und 

doppelt zuwider 

Ift mirs, weil es fo viel fchwatzen von 

Tugend gemacht. 

„Wie, du liafleß die Tugend? — Ich woll¬ 

te wir übten fie alle. 

Und fo fpräche, willsGott, ferner kein 

Menlch mehr davon. 

Den Stnengling und den Fnömmling. 

Jener lodert durchaus, dafs dir das Gute 

roisfajle, 

Diefer will gar, dafs du liebft, was dir 

von Herzen misfällt. 

Mufs ich wählen, fo feys in Gottes Nahmen 

die Tugend, 

Denn ich kann einmal nicht lieben, was 

abgefchmackt iß. 
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Theophagen. 

Diefen iil alles Genufs. Sie efTen Ideen, 

und bringen 

In das Himmelreich felbft Meller und 

Gabel hinauf. 

Fratzen. 

Fromme gefunde Natur! Wie ftellt die Mo¬ 

ral dich an Pranger ! 

Ileilge Vernunft! Wie tief ftiirzt dich 

der Schwärmer herab! 

Moral der Pflicht und der Liebe. 

Jede, wohin ße gehört! Erhabene Seelen nur 

kleidet 

Jene, die andere fieht fchönen Gemüthein 

nur an. 

Aber widrigers kenn ich auch nichts, als 

wenn (ich durch Bande 

Zarter geiftiger Lieb' Grobes mit Grobem 

vermählt. 
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Und verächtlicher nichts, als die Moral der 

Dämonen 

In dem Munde des Volks, dem noch die 

Menfchlichkeit fehlt. 

Der Philofoph und der Schwärmer. 

Jener fteht auf der Erde , doch fchauet das 

Auge zum Himmel, 

Diefer, die Augen im Koth , recket die 

Beine hinauf. 

Das irdifche Bündel. 

Himmelan flogen fie gern, doch hatanchder 

Körper fein Gutes, 

Und man packt es gefchickt hinten dem 

Seraph noch auf. 

Der wahre Grund. 

Was fie im Himmel wohl fliehen , das, 

Freunde, will ich euch fager. 

Vor der Hand fuclien fie nur Schutz vor 

der liüllifchen Glut. 
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Die Triebfedern, 

Immer treibe die Furcht den Sclaven mit 

eifernem Stabe, 

Freude, führe du mich immer an rofig- 

tem Band. 

jin die IWyßiker, 

Das ift eben das ■wahre Geheimnifs , das 

allen \ror Augen 

Liegt, euch ewig umgiebt, aber von 

keinem gefehn. 

Licht und Farbe. 

Wohne du ewiglich Eines dort bey dem 

ewiglich Einen, 

Farbe, du wechfelnde, komm freundlich 

zum Menfchen herab. 

Wahrheit. 

Eine nur ift fie für alle, doch Gehet fie jeder 

veifchieden, 

Dafs es Eines doch bleibt, macht das 

verfchiedene Wahr. 
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Schönheit. 

Schönheit ift ewig nur Eine, doch manniclt- 

fach wechfolt das Schöne, 

Dafs es wechfelt, das macht eben das 

Eine nur fchön. 

Aufgabe. 

Keiner fey gleich dem andern, doch gleich 

fey jeder dem höchüen , 

Wie das zu machen? Es fey jeder vol¬ 

lendet in lieh, 

Bedingung. 

Ewig ftrebft du umfonfl, dich dem göttli¬ 

chen ähnlich zu machen , 

Halt du das göttliche nicht erh zu dem 

deinen gemacht. 

Bas eigne Ideal. 

Allen gehört, was du denkfl, dein eigen ifl 

nur, was du fühleft, 

Soll er dein Eigenthum feyn, fühle den 

Gott, den du dculJl. 

Schöne 
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Schone Individualität. 

Einig follll du /.war feyn, doch Eine» 

nicht mit dom Ganzen, 

Durch dio Vernunft hilf du eins, einig 

mit ihm durch dun Iler/. 

Stimme des Ganzen ill doino Vernunft, dein 

Ilcrz bilt du fclbcr, 

Wohl dir, wenn dio Vernunft immer 

im Herzen dir wohnt. 

Der Vorzug. 

U c b o r das Ilorz zu fiegen ilt grofs, ich 

voreliro den Tupfern, 

Aber wer d u r c h fein Herz lieget, er 

gilt ntir doch mehr. 

Die Erzieher. 

Bürger erzieht ihr der littlichou Welt, wir 

wollten euch loben. 

Stricht ihr fie nur nicht zugleich aus 

der empfindenden aus. 



170 

Die Mannlchfaltigltcit. 

Viele find gut und verfUndig, doch Kählen 

für Einen nur Allo. 

Denn fio regiert der Ilegrill «ch niclit 

daa liebende Ilm/.. 

Traurig herrfcht derllegrilf, am uufendfach 

fpieleudcn Formen 

Bringet er dürftig und leer immer nur 

Eine hervor. 

Aber von Leben rau feilt ea und Lull, wo 

liebend die Schönheit, 

llerrfchet, diu ewige Ein» wandelt fio 

taufeudfueb neu. 

Dat Göttliche. 

Wäre fie unverwolklich die Schönheit, ihr 

könnte nicht* gleichen, 

Is'ielita, wo die Göttliche blüht, weif* 

ich der göttlichen gleich. 
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Ein unendliches ahndet, ein höchhes erfchafft 

die Vernunft lieh, 

In der fchönen Gehalt lebt es dem Her. 

zen, dem Blick. 

Verjland. 

Bilden wohl kann der Verband, doch der 

todte kann nicht befeelen, 

Aus dem Lebendigen quillt alles leben* 

dige nur. 

Phantafie. 

Schaffen wohl kann lie den Stoff, doch die 

wilde kann nicht gehalten. 

Aus dem harmonifchen quillt alles har- 

monifche nur. 

Dichtungskraft. 

Dafs dein Leben Gehalt, dein Gedanke Le* 

ben gewinne, 

I.afs die belebende Kraft hets auch die 

bildende feyn. 

II 2 



Der Genius. 

Wiederhohlen zwar kann der Vcrfland, was 

da fchon gewefen. 

Was die Natur gebaut, bauet er wäh¬ 

lend ihr nach. 

Ueber Natur hinaus baut die Vernunft, doch 

nur in das Leere, 

Du nur Genius mchrlt in der Natur die 

Natur. 

Der Nachahmer und der Genius. 

Gutes aus Gutem das kann jedweder Ver- 

Itändige bilden, 

Aber der Genius ruft Gutes aus Schlech¬ 

tem hervor. 

An Gebildetem nur darfli du, Nachahmer, 

dich üben, 

Selbli das Gebildete ifl Stoff nur dem 

bildenden Geill. 
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Genialität. 

Wodurch giebt (ich der Genius kund? Wo¬ 

durch lieh der Schöpfer, 

Kund giebt in der Natur, in dem un. 

endlichen All. 

Klar iXl der Aether und doch von unergründ. 

lieber Tiefe, 

Offen demAng’, dem Verfland bleibt er 

doch ewig geheim. 

Witz und Verfland. 

Der ill zu furchtfam , jener zu kühn; nur 

dem Genius ward es 

In der Nüchternheit kühn, fromm in 

der Freylieit zu feyn. 

Aberwitz und Wahnwitz. 

Ueberfpringt (ich der Witz, fo lachen wir 

über den Thoren, 

Gleitet der Genius aus, ifl er dem Pa¬ 

lenden gleich. 
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Der Unterfchied. 

Lächelnd fehn wir den Tänzer auf glatter 

Ebene flraucheln, 

Aber auf ernfilichem Seil, wer mag den 

Schwindelnden fehn? 

Die Jchwere Verbindung. 

Warum will lieh Gefclimack und Genie fo 

feiten vereinen ? 

Jener fürchtet die Kraft, diefes verach¬ 

tet den Zaum. 

Korrektheit. 

Frey von Tadel zu feyn, xli der niedrigfle 

Grad und der liöchße, 

Denn nur die Ohnmacht führt oder die 

Gröfse dazu, 

Kehre an den Kunßjunger, 
Dafs du der Fehler fclilimmften, die Mittel 

mäfsigkeit, meidefi, 

Jüngling, fo meide doch ja keinen des 

andern zu früh! 
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Das JYTittelmiifsige und Jas Gute. 

Willft du joncm den Freifs verfchaffen, 

y.iilile die Fehler , 

WillR du diefes erllöhn, zähle die Tu¬ 

genden ab. 

Das Privilegium. 

Blühen giebt nur das Reiche dem Tadel, arrt 

Werke der Armuth 

lil nichts Schlechtes, es ilt Gutes darau 

nichts zu fehn. 

Die Sicherheit. 

Nnr das feurige Rufs, das muthige, Rflrzt 

auf der Rennbahn, 

Mit bedächtigem Paf» fehreitet der Efel 

daher. 

Das Naturgefetz. 

So wars immer mein Freund, und fo wirds 

bleiben. Die Olmmacht 

Hat die Regel für heb, aber die Kraft 

den Erfolg. 
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Vergebliches Gefchwutz. 

FortzupHanzen die Welt find alle vernünftgen 

Difcurfe 

Unvermö'rend , durch fie kommt auch 

kein Kunfiwerk hervor. 

Genialifche Kraft. 

Alle Schöpfung ift Werk der Natur. Von 

Jupiters Throne 

Zuckt der allmächtige Strahl, nährt und 

erfchüttert die Welt. 

Pflanzet über die Käufer die leitenden 

Spitzen und Ketten, 

Ueber die ganze Natur wirkt dio all¬ 

mächtige Kraft. 

Delikateffe im Tadel. 

Was heilst zärtlicher Tadel ? Der deine 

Schwäche verfchonet ? 

Nein, der deinen Begriff von dem Voll* 

kommenen harkt. 
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Wahl. 

Kann fl du nicht allen gefallen durch deine 

That und dein Kunflwerk, 

Mach cs wenigen recht , vielen 

gefallen ifl fchlimm. 

Sprache. 

Warum kann der lebendige Gcifl dem Geilt 

nicht ctTcheineu I 

Spricht die Seele fo fpricht ach ! fchon 

die S e e 1 o nicht mehr. 

j4n Jen Dichter. 

I.afs dio Sprache dir feyn , was der Körper 

den Liebenden; er nur 

lila, der die Wcfcn trennt und der die 

Wcfen vereint. 

Der Meißcr. 

Jeden anderen Meiller erkennt man an dem 

was er ansfpricht, 

Was er weife verfchweigt zeigt mir den 

Meiflcr des Stils. 



178 

Dilettant. 

Weil ein Vers dir gelingt in einer gebilde¬ 

ten Sprache, 

Die für dich dichtet und denkt, glaubß 

du fchon Dichter zu feyn. 

Der berufene Richter. 

Wer iß zum Richter beftellt? Nur der Bef- 

fere? Nein, wem das Gute 

Ueber das Beße noch gilt, der iß zum 

Richter beflellt. 

Der berufene Lefer. 

Welchen Lefer ich wünfehe? den unbefan- 

genßen, der mich , 

Sich und die Welt vergifst und in dem 

Buche nur lebt. 

An * * * * 

Du vereinigeß jedes Talent, das den Autor 

vollendet, 

O entfchliefse dich, Freund, nichts als 

ein Lefer zu feyn. 
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Das Mittel. 

Willft du in Deutfchland wirken als Autor, 

fo trifl fie nur tüchtig, 

Denn zum Befchaucn dos Werks linden 

lieh wenige nur. 

Die Unberufenen. 

Tadeln ift leicht, erfchafTen fo fchwer; ihr 

Tadler des fchwachcn, 

Habt ihr das trofliche denn auch zn 

belohnen ein Ilerz? 

Die Belohnung. 

Was belohnet den Meißer? der zartantwor* 

tende Nachklang, 

Und der reine Reflex aus der begegnen¬ 

den Bruß. 

Das gewöhnliche Schictcfal. 

Haft du an liebender Bruft das Kind der 

Empfindung gepfleget. 

Einen Wechfelbalg nur giebt dir der 

Lefev zurück. 



Der Weg zum Ruhme. 

Glücklich nenn ich den Autor, der in der 

Höhe den Beyfall 

Findet, der deutfche mufs nieder fielt 

bücken dazu, 

Bedeutung. 

„Was bedeutet dein Werk”? fo fragt ihr 

den Bildner des Schönen, 

Frager, ihr habt nur die Magd, nie¬ 

mals die Göttinn gefehlt. 

u4n die JVIoralißen. 

Lehret I Das ziemet euch wohl, auch wir 

verehren die Sitte, 

Aber die Mufe läfst lick nicht gebieten 

von euch. 

Nicht von dem Architect erwart ich inelo- 

difche Weifen , 

Und, Moralift, von dir nicht zu dem 

Epos den Plan, 



Vielfach find die Kräfte desMenfchen, 0 dafs 

ficlx doch jede 

Selbd beherrfche, lieh felbd bilde zum 

herrlichften aus! 

An die Mufe. 

Nimm dem Prometheus die Fackel o Mufe, 

belebe die Menfchen, 

Nimm fie dem Amor und rafch quäl* 

und beglücke, wie er. 

Die ICutififchwiitzer. 

Gutes in Künden verlangt ihr? Seid ihr denn 

würdig des Guten, 

Das nur der ewige Krieg gegen euch 

felber erzeugt? 

Deutfche Kunfl. 

Gabe von obenlier id, was wir fchönes in 

Künden bedtzen, 

Warlich, von unten herauf bringt e» 

der Grund nicht hervor. 
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Mufs der Künftler nicht felbfl den Scliöfs- 

ling von außen fich hohlen ? 

Nicht aus Rom und Athen borgen die 

Sonne, die Luft? 

Todte Sprachen. 

Todte Sprachen nennt ihr die Sprache des 

Flakkns und Pindar, 

Und von beiden nur kommt, was in der 

unTrigen lebt ! 

Deutfcher Genius. 

Ringe, Deutfcher, nach römifcher Kraft, 

nach griechifcher Schönheit, 

Beides gelang dir, doch nie glückte der 

gallifche Sprung. 

Guter Rath. 

Freunde, treibet nur alles mit Ernß und 

Liebe, die beyden 

Stehen dem Deutfchcn fo fchön, den 

ach! fo vieles cntftellt. 

C. und S. 
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Amors Schielefale. 
Nach dem Spanijchen. 

l. 
Liebe fodert Gegenliebe« 

Ohne Kampf und Siege wachfen 

Amorn feine Schwingen nicht. 

Von der Anmuth felbft gebohren, 

Und von Grazien erzogen. 

Blieb er ohne Streit und Kampfe, 

Flügellos und klein und fchwach. 

Schaff ihm, fptacli die weife Themis, 

Mutter, fchaff’ihm einen Bruder, 

Der ihn fodre, der ihn reize : 

Denn fein Vater war der füfse 

Tri ob und ihm im Bufen fchläget 

Mächtig feines Vaters Herz, 

Dies gcfchah. Dem Kinde fprofsten 

Kämpfend mit der Gegenliebe 
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Schnell die Flügel. Adhrfchwingen 

Tragen kühn ihu zum Olymp. 

2. 

Aber Kampf- und Sieggewohnet 

Säet’ Amor im Olympus 

Bald auch Streit und Zwietracht aus. 

Denn unglücklich war fein Bruder 

Drunten fcheu zurückgeblieben ; 

Im Olympus, fprach er, kennet 

Man die Gegenlieb e nicht. 

Da ergriff der Gott Saturnus 

Schnell den Knaben an den Flügeln, 

Kürzet’ihm die kühnen Schwingen, 

Schleudert ihn zur Erd’ hinab. 

Seitdem flattert er liienieden 

Wie die Schwalbe, wie die Taube; 

An den Hof der grofsen Götter 

Tragen ihn die Schwingen nicht. 
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3. 
Dafür fammlet er auf Erden 

Sich ein Chor erwählter Freunde. 

Mufcu, Grazien umgeben 

Ihren Liebling. Schäferinnen, 

Kinder, Jünglinge und Mädchen, 

Sind an jedem Fe/t der Ceres, 

Oder an Jacchus Kelter, 

Sind an jedem Frühlingsfefle 

Allenthalben mit ihm^gern. 

Und die Nachtigallen fingen 

Lieblicher; die Lauben blühen 

Mitje länger und jelieber. 

Hofen knofpen , und die treue 

Taube fliegt in feinen Schoos. 

4- 

Aber eingedenk auch feines 

Schickfals bei den hohen Göttern, 

Sichet Amor je auf Erden 

Einen, fpielet er ihm Trug. 



Diefen wandelt er zum Kuckuck , 

Jenen gar zum goldnen Regen, 

(Den die Schürze fpottend aufffingt). 

Den zum Stier, Die Gottgeliebte 

Wird zur J o , wird zur Echo, 

Zur betrüglich • leichten Welle, 

Oder gar zum Afchenhäufgen, 

Und zum traurig-dürren Baum. 

5. 

Nur den Menfchen ift die Liehe 

Ilold und freundlich. Wo im Herzen 

Ero» wohnet, blickt dem Bruder 

Vom gefenkten Angenliede 

An t er os gefällig zu *). 

tr. 

#) Er os und A n t er o s, Liebe und Gegenliebe, 
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Vielen. 

.Auf ihr Diflichcn frifcli! Ihr muntern le¬ 

bendigen Knaben, 

Reich ift Garten und Feld! Blumen zum 

Kranze lierbey ! 

]\1anni ch faltigkeit. 

Reich iffc an Blumen die Flur , doch einige 

find nur dem Auge, 

Andre dem Herzen nur fchün, wähle 

dir Leier nun lelbft. 

L. D. 

Rofcnknospo, du bifl dem blfihenden Mäd¬ 

chen gewidmet. 

Die als die lierrlichfte lieh, als die be- 

fcheidenße zeigt. 



m 
C. G. 

Viele Veilchen binde zufammen ! das 

Sträufs chen erfcheinet 

Erft als Blume ; du bilt , häufsliches 

Mädchen, gemeint. 

L. D. 

Eine kannt’ ich , fie war wie die Lilie 

fchlauk, und ihr Stolz war 

Unfchuld, herrlicher hat Salomo keine 

gefehn. 

H. TV. 

Schon erhebt fich der Agley und fenkt das 

Küpfchen herunter, 

Ift es Gefühl ? Oder ifts INIuthwill? 

Wir wilTen es nicht. 

N. Z. S. O. J. D. 

Viele duftende Glocken, o! Hiazinte, be- 

wegll du, 

Aber die Glocken ziehn , wie die Gerü. 

che nicht an. 
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y/. L. 
Naclitviolo, dich geht man am blendende» 

Tage vorüber, 

Doch bey der Nachtigall Schlag hauchcfl 

du tödlichen Geilt, 

Tubenrofo. 

Unter der Menge Arahleft du vor, du cr- 

götzcll irn Freyen , 

Aber bleibe vom Haupt , bleibe vom 

Herzen mir fern, 

Klatfehrofe, 

Weit von fern erblick ich dich fchon , doch 

komm ich dir näher 

Ach! fo foh icli, zu bald, dafs du die 

Hofe nur lügft. 

J. F. K. N. 11. 1). 

Tulpen! ihr werdet gcfcholton von fenti- 

mcntaliCchcn Kennern, 

Aber ein luftiger Sinn wünfeht auch 

ein luftiges Blatt. 



W. R. L. K. HT. J. 

Nelken! wie find’ich euch fcliön! Doch alle 

gleicht ihr einander, 

Unterfcheidet euch kaum, und ich ent» 

fcheide mich nicht, 

Geranium. 

Frangt mit den Farben Aurorens, Tlanun* 

kein, Tulpen und Afters, 

Hier ift ein dunkles Blatt, das euch an 

Dufte befcliämt. 

Ranunkeln. 

Keine lockt mich von euch, ich möchte zu 

keiner mich wenden. 

Aber im Beete vermifcht, fleht euch 

das Auge mit Luft. 

M. R. 

Sagt! was füllet das Zimmer mit Wohlgerü¬ 

chen ? R.efeda , 

Farblofs, ohne Gefialt, ftillcs und zier¬ 

liches Kraut. 



Kornblume. 

Zierde warft du der Gärten, doch rvo du 

erfcheineft, da fagft du: 

Ceres ftreutc mich felbft aus, mit der 

goldenen Saat. 

C. F. 

Deine liebliche Kleinheit, dein holdes Auge, 

iie Tagen 

Immer : yergifs mein nicht ! immer: 

yergifs nur nicht mein, 

L. W. 

Schwänden dem inneren Auge die Bilder 

fämmtlicher Blumen, 

Eleonore, dein Bild brächte das Ilerz 

Geh hervor. 
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E i n e r. 

Graufam handelt Amor mit mir! o! fpielet, 

ihr Mufen, 

Mit dcivSchmerzen, die er, fpielend, im 

Bufen erregt, 

IVIanufcripte befitz ich wie kein Gelehrter 

noch König, 

Denn mein Liebchen fie fchreibt, was 

ich ihr dichtete, mir. 

Wie im Winter die Saat nur langfam lei¬ 

met, im Frühling 

Lebhaft treibet und fchofst, fo war die 

Neigung zu dir. 

Immer war mir das Feld und der Wald, 

und der Fels und die Gärten 

Nur ein Raum , und du machlt lie, 

Geliebte, zum Ort. 

Raum 
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I\aum und Zeit, ich empfind es, find blofse 

Formen des Denkens, 

Da das Eckchen mit dir, Liebchen , un¬ 

endlich mir fcheint. 

Sorge! fiefteiget mit dir zuPferde, fie ftei- 

get zu Schiffe , 

Viel zudringlicher noch packet fich Amor 

mir auf. 

Schwer zu befiegen ift fchon die Neigung, 

gefellet fich aber 

Gar die Gewohnheit zu ihr, unüber¬ 

windlich ift fie. 

Welche Schrift ich zweymal, ja dreymal 

hinter einander 

Lefe? das herzliche Glatt, das die Ge¬ 

liebte mir fchreibt. 

w er mich entzückt, vermag mich zu tiiu- 

fchen. O ! Dichter und Sänger, 

Mimen! lerntet ihr doch meiner Gelieb¬ 

ten was ab. 
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Alle Freude des Dicluers, ein gutes Gedieht 

zu erfchaffen , 

Ffihle das liebliche Kind, das ihn bc. 

geifterte, mit. 

Ein Epigramm fey zu kurz , mir etwas 

herzlichs zu fasren ? 
O 

Wie, mein Geliebter, ift denn nicht 

noch viel kürzer derKufs? 

K ennft du den herrlichen Gift der unbe¬ 

friedigten Liebe ? 

Er verfengt und erquickt , zehret am 

Mark und erneut’s. 

K. ennft d u die herrliche Wirkung der end¬ 

lich befriedigten Liebe? 

Körper verbindet fie fchön, wenn fie 

dio Geiiler befreyt. 

Das ift die wahre Liebe, die immer und 

immer Geh gleich bleibt. 

Wenn man ihr alles gewährt, wenn 

man ihr alles verfagt. 
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Alles w fl nicht’ ich r.n haben , um mit ihr 

nllcs zu theilcn. 

Alles gab ich dahin, wiirlie, die Einzige, 

mein. 

Iviünken ein liebendes Herz und febweigen 

mflhen I gefchürfter 

Können die Qualen nicht feyn, dio Rha- 

damant fich erfiunt. 

Warum bin ich vergänglich? o Zevs! fo 

fragte dio Schönheit, 

Macht dick doch, Tagte der Gott, nur 

das Vergängliche fchön. 

Und dio I.icbe, dieMumen, derThau und 

die Jugend vernahmens, 

Alle gingen he weg, weinend, von Ju¬ 

piters Thron. 

Ueben mufs man und lieben! F,s endet Lo¬ 

ben und Liebe! 

Schnittcll du, Parze, doch mir boyde 

dio Fäden zugleich. 

G. und S. 
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Holt y’s Ge i 1h 
Haft du die Kunde vernommen vom fern- 

herwanderudon ] .audmann ? 

Bei Maricnfocs Gräbern ift Ilülty gcfolm. 

Sinnend las der Gcifl im Geflimmer des 

Mondes die Schriften, 

Deren heiligerErnft fchon fich im Moo- 

fe verbarg. 

Kränze hängt’ er um jegliches Grab ent- 

fchlnmmertcr Bräute . 

Und in der Harfe Getön fang er ein kla¬ 

gendes Lied. 

Dann vorlor er fich fanft am leuchtenden 

Fenfler der Kirche, 

Aber am fchwarzen Altar flammte noch 

lange die Schrift : 

„■Wer fich der Erd’ nnfclmldig gefreut, bi« 

er Afchc geworden, 

Ilat der Seligen Gltlck fchon auf der Er¬ 

de gekannt” 1 

W 0 l twanti. 



X e n i e n. 



Trifie fnpcrciliura, duriqii« Icvcra Catonis 

Fron# ct aratori» Filia Fabricil 

Et pcrionatl faflua ct rcgula morum, 

Quidquid et in tenclnia non futmu, itc for.i*. 
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Der iißhclifche Thorfchrciber. 

Halt Paflagiere 1 Wer feyd ihr? Wefs Stan¬ 

des und Characteres ? 

Niemand pafiieret hier dureh, bis er den 

Pafs mir gezeigt. 

Xenier, 

Difiichen find wir. Wir geben uns nicht 

für mehr noch für minder, 

Sperre du immer, wir ziehn über den 

Schlagbaum hinweg. 

Vifitator. 

Oefihet die CofTers. Ihr habt doch nichts 

contrebandcs geladen? 

Gegen die Kirche? den Staat? Nichts 

von franzöfifchem Gut? 

Xenier. 

CofTers führen wir nicht. Wir führen nicht 

mehr als zwey Tafchen 

Tragen, und die, wie bekannt, find 

bey Poeten nicht fchwer. 
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Der Mann viit dem Klingelbeutel. 

Meffieura! Es ifl der Gebrauch , wer diefe 

Strafse bereifet. 

Legt für die Dummen was, für die Ge¬ 

brechlichen , ein. 

Uelf Gott. 

Das verwünfehte Gebettel! Es haben die 

vorderen Kutfchen 

Reichlich für uns mit bezahlt. Geben 

nichts. Kutfchor fahr zu. 

Der Gluckstopf. 

Hier ifl Meile, gefcliwind, packt aus und 

fchmücket die Bude, 

Kommt Autoren und zieht, jeder ver¬ 

hiebe fein Glück. 

Die Kunden. 

Wenige Treffer find gewöhnlich in folchcn 

Boutiquen, 

Doch die Hoffnung treibt frifcli und die 

Neugier herbey. 



Das J/Viderwärtige. 

Dichter und Liebende fchenken ficli felbll, 

doch Spcife voll Ekel I 

Dringt die gemeine Natur lieh zum 

Genufle dir aufl 

Das Defideratum. 

Ilätteft du Phantafie, und Witz und Empfin¬ 

dung und Unheil, 

Warlich, dir fehlte nicht viel, Wieland 

und Lelüng zu feyn! 

An einen gewijjen moralijchcn Dichter. 

Ja der Menfch ilt ein ärmlicher W'icht, ich 

weifä — doch das wollt ich 

Eben vergeffen, und kam, ach wie ge¬ 

reut roich's, zu dir. 

Das Verbindungsmittcl. 

Wie verfährt die Natur, um hohes und nie¬ 

dres im Menlchen 

Zu verbinden? Sie ftellt Eitelkeit zwi¬ 

lchen hinein. 
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Für Töchter edler Herkunft. 

Töchtern edler Geburt ift diefes Werk zu 

empfehlen, 

Um zu Töchtern der Lull fchnell lieh 

befördert zu fchn. 

Der Kunßgriff. 

Wollt ihr zugleich den Kindern der Welt 

und den Frommen gefallen ? 

Mahlet die Wolluft — nur mahlet den 

Teufel dazu. 

Der Teleolog. 

Welche Verehrung verdient der Welten» 

fchupfer, der gnädig. 

Als er den Korkbaum fchuf, gleich auch 

die Stöpfel erfand 1 

Der Antiquar. 

Was ein chrißliches Auge nur lieht, erblick 

ich im Marmor : 

Zevs und fein ganzes Gefchlecht grämt 

lieh und fürchtet den Tod. 
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Der Kenner. 

Alte Vafen und Urnen 1 Das Zeug wohl 

könnt ich entbehren; 

Doch ein Majolica-Topf machte mich 

glücklich und reich. 

Errcurs et Verite. 

Irrtlium wollte.lt du bringen und Wahrheit, 

o Bote, von Wandsbeck ; 

Wahrheit, he war dir zu fchwer; frr- 

thum, den brachtet! du fort! 

11. S. 

Auf das eropfindfame Volk hab ich nie was 

gehalten , es werden. 

Kommt die Gelegenheit nur fchlechte 

Gefellen daraus. 

Der Prophet. 

Schade dafs die Natur nur Einen Menfchen 

aus dir fchuf. 

Denn zum würdigen Mann war und 

zum Schelmen der Stoff. 
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Das Jmalgama. 

.Allel mifclit die Natur fo 6111/.!" und innig, 

doch hat ho 

l'.dtft - und Schalkfinn liier, och! nur zu 

innig vermifcht. 

Der erhabene Stoff. 

Deine Mufo belingt , wie Gott fich der 

Menfchen erbarmte , 

Aber ill das l’oefie, dafs er erbiirmlich 

fie fand ? 

Belfatzer ein Drama. 

König Belfatzer fchmaufat in dem elften 

Akte, der König 

Schmaufst in dein zweyten, es fchmanfiit 

fort bis zu Ende der Eörll. 

Gewifse Ilomanlulilcn, 

Ohne das mindclie nur dem Pedanten zu 

nehmen , erfchufft du , 

Ktlnftler wie keiner mehr ill , 

■vollendeten Geck. 

einen 
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rfarrer Cytleniuf. 

Still doch von deinen Palloren und ihrem 

Zof en Iranzöli Ich , 

Auch von den Zofen nichts mehr mit 

dem Pafiorenlatein. 

Jamben. 

Jambe nennt man das Thier mit einem kur¬ 

zen und langen 

Fufs, und fo nennfl du mit P«.echt Jam¬ 

ben das hinkende Werk, 

Neuße Schule. 

Ehmals hatte man Einen Gefchmack. Nun 

giebt es Gcfchmäcke, 

Aber fagt mir , wo fitzt diefer Gefchmä- 

cke Gefchmack? 

sin deutfehe Bauluflige. 

Kamtfchadalifch lehrt man euch bald die 

Zimmer verzieren > 

Und doch ifl manches bey euch fchon 

kamtfehadalifeh genug. 
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Afliehe. 

Stille kneteten wir Salpeter , Kohlen und 

Schwefel, 

Bohrten Röhren, gefall’ nun auch das 

Feuerwerk euch. 

Zur Abwechslung. 

Einige Reigen als leuchtende Kugeln und 

andere zünden, 

Manche auch weifen wir nur fpielend 

das Aug zu erfreun. 

Der Zeitpunkt. 

Eine grofse Epoche hat das Jahrhundert ge- 

bohren, 

Aber der grofse Moment findet ein klei¬ 

nes Gefchlecht. 

Goldnes Zeitalter. 

Ob die Menfchen im Ganzen Geh belfern? 

Ich glaub es, denn einzeln 

Suche man, wie man auch will. Geht 

man doch gar nichts davon. 
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lllcmfo von den Grazien. 

Ilexen lallen ficli wohl durch fchlechle Spril« 

ehe citiren, 

Aber die Grazie kommt nur auf der 

Grazie Ruf. 

Taffos Jerufalem von demfclben. 

Ein afphaltifcher Sumpf bezeichnet hier noch 

die Stätte, 

Wo Jerufalem Hand, das uns Torquato 

befang. 

Die Kunfl zu lieben. 

Auch zum Lieben bedarfft du der Kuntl? 

Unglücklicher iVIanfo, 

Dafs die N atur auch nichts, gar nichts 

für dich noch gethan! 

Der Schulmeißer zu Breslau. 

In langweiligen Verfem und abgefchmackten 

Gedanken 

Lehrt ein Präceptor uns hier, wie man 

gefallt und verführt. 
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Amor, als Schulcollege. 

Was das emfetzlichfie fey von allen entfetz- 

lichen Dingen? 

Ein Pedant, den es juckt, locker und 

lofe zu feyn. 

Der zweyte Ovid. 

Armer Nafo, hätteft du doch wie Manfo 

gefchrieben , 

Nimmer, du guter Gefell, liätteft du 

Torai gefehn. 

Das Unverzeihliche. 

Alles kann mislingen, wir könnens ertragen, 

vergeben ; 

Nur nicht, was fich beftrebt, reizend 

und lieblich zu feyn. 

Profaifche Reimer. 

Wieland , wie reich ift dein Geift ! Das 

kann man nun erft empfinden. 

Sieht man, wie fad und wie leer deia 

Caput mortuum ift. 
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Jean Paul Richter. 

Hielteß du deinen Reichthum nur halb fo 

zu Rathe, wie jener 

Seine Armutli, du warft unfrei- Bewun¬ 

derung werth. 

u4n feinen Lohredner. 

Meynfi du, er werde gröfser, wenn du die 

Schultern ihm leyheft? 

Er bleibt klein wie zuvor, du haß den 

Höcker davon. 

Feindlicher Einfall. 

Fort ins Land der Philißer, ihr Füclife mit 

brennenden Schwänzen, 

Und verderbet der Herrn reife papierene 

Saat. 

Nekrolog. 

Unter allen, die von uns berichten, biß du 

mir der liebße, 

Wer ßcli liefet in dir, liefst dich zum 

Glücke nicht mehr. 
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Bibliothek fchöner pT'iffcnfckuftcrt. 

Jahre lang fcliöpfen wir fchon in das Sieb 

und brüten den Stein aus. 

Aber der Stein wird nicht warm, aber 

das Sieb wird nicht voll. 

Diefelbe. 

Invaliden Poeten iii diefer Spittel gelüftet, 

Gicht und Waflerfucht wird hier von 

der Schwindfucht gepflegt. 

Die nenefien Gefchmacksrichter. 

Dichter, ihr armen, was müfst ihr nicht 

alles hören, damit nur 

Sein Exercitiitm fchnell lefe gedruckt 

der Student! 

An Schwiitzcr und Schmierer. 

Treibet das Handwerk nur fort, wir könnens 

euch freilich nicht legen , 

Aber ruhig, das glaubt, treibt ihr es 

künftig nicht mehr. 



Guerre ouverte. 

Lange neckt ihr uns fchon , doch immer 

heimlich und tückifch, 

Krieg verlangtet ihr ja, führt ihn nun 

offen , den Krieg. 

An gewiffc Collegen. 

Mögt ihr die fchlecliten Regenten mit firen» 

gen Worten verfolgen, 

Aber fehmeiclielt doch auch fchlechten 

Autoren nicht mehr. 

An die Herren N. O. P. 

Euch bedaur’ ich am meiften, ihr wähltet 

gerne das Gute, 

Aber euch hat die Natur gänzlich das 

Urtheil verfügt. 

Der Commiffarius des jungßen Gerichts. 

Nach Calabrien reift er, das Arfenal zu bew 

fehen. 

Wo man die Artillerie giefst zu dem 

jungflen Gericht. 
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Kant und feine Ausleger. 

Wie doch ein einziger Reichet fo viele Bett- 

ler in Nahrung 

Setzt! Wenn die Könige baun, haben 

die Kärrner zu thun. 

J — b. 

Steil wohl iß er, der Weg; zur Wahrheit, 

und fchlüpfrig zu fteigen , 

Aber wir lesen ihn doch nicht cern auf 
O D 

Efeln zurück. 

Die Stockblinden. 

Blinde» weifs ich wohl, Lühlen und Taube 

fehen viel fchärfer. 

Aber mit welchem Organ philofophiert 

denn das Volk ? 

Analytiker. 

Iß denn die Wahrheit ein Zwiebel, von dem 

man die Häute nur abfehält? 

Was ihr hinein nicht gelegt, ziehet ihr 

nimmer heraus. 



213 

Der Geiß und der Buchßabe. 

.Lange kann man mit Marken, mit Rechen¬ 

pfennigen zahlen. 

Endlich, es hilft nichts ihr Herrn, mufs 

man den Beutel dochziehn. 

p]7iffenfchciftliches Genie. 

Wird der Poet nur gebohren ? Der Pbilo- 

foph wirds nicht minder, 

Alle Wahrheit zuletzt wird nur gebil¬ 

det, gefchaut. 

Die bornierten Köpfe. 

Etwas nützet ihr doch, die Vernunft ver- 

gifstdes Verfiandes 

Schranken fo gern, und die ftellet ihr 

redlich uns dar, 

Bedientenpflicht. 
Fiein zuerft fey das Haus, in welchem die 

Königinn einzieht, 

rrifcli denn, die Stuben gefegt! dafür 

ihr Herrn, feyd ihr da. 



Ungebühr. 

Aber, erfcheint lie felbft, hinaus vor die 

Thüre, Gelinde ! 

Auf den Seffel der Frau pflanze die 

Magd fleh nicht hin. 

WiJJenfchaft. 

Einem ifl fie die hohe, die himmlifche Göt- 

tinn , dem andern 

Eine tüchtige Kuh, die ihn mit Butter 

verfolgt. 

uin Kant. 

Vornehm nennß du den Ton der neuen Pro¬ 

pheten ? Ganz richtig, 

Vornehm philofophiert heilst wie Ro- 

tiire gedacht. 

Der kurzweilige PhilofopU. 

Eine fpafshafte Weisheit dociert hier ein 

luftiger Doctor 

Blofs dem Nahmen nach Ern ft, und 

in dem luftigften Saal, 
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Verfehlter Beruf. 

Schade dafs ein Talent hier auf dem Kathe¬ 

der verhallet, 

Das auf höherm Gerüft hätte zu glänzen 

verdient. 

Das philofophifche Gefpriich. 

Einer, das höret man wohl, fpricht «ach 

dem andern , doch keiner 

Mit dem andern; wer nennt zwey Mo¬ 

nologen Gefpiäcli? 

Das Privilegium. 

Dichter und Kinder, man giebt lieh mitbey- 

den nur ab, um zu fpielen, 

Nun fo erbofet euch nicht, wird euch 

die Jugend zu laut. 

L ittcrarifcher Zodiacus. 

Jetzo ihr Diftichen nehmt euch zufammen, 

es thut fielt der Thierkreis 

Grauend euch auf; mir nach Kinder! 

wir mülftn hindurch. 



2l 6 

Zeichen des TViiders. 

Auf den Widder ftofst ihr zunächft , den 

Führer der Schaafe, 

Aus dem Dykifchen Pferch fpringet 

er trotzig hervor, 

Zeichen des Stiers. 

Neben an gleich empfängt euch fein Nah- 

mensbruder; mit ftumpfen 

Hörnern, weicht ihr nicht aus, ftofst 

euch derHallifch Ochs. 

Zeichen des Fuhrmanns. 

Alfobald knallet in G * * des Reiches würdi¬ 

ger Schwager, 

Zwar er nimmt euch nicht mit, aber 

er fährt doch vorbey. 

Zeichen der Zivillinge. 

Kommt ihr den Zwillingen nah, fo fprecht 

nur: Gelobet fey J — 

C — ! „In Ewigkeit” giebt man zum 

Grufs euch zurück. 

Zei- 
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Zeichen der Bärs. 

Näclift daran ßrecket der Rar zu K** die 

bleyernen Tatzen 

Gegen euch aus , doch er fängt euch 

nur die Fliegen vom Kleid, 

Zeichen des Krehfes. 

Geht mir dem Krebs in B*** ans dem Weg, 

manch lyrifches Blümchen 

Schwellend in üppigem Wuchs kneipte 

die Scheere zu Tod, 

Zeichen des Löwen. 

Jetzo nehmt euch in Acht vor dem wackern 

Eutinifchen Leuen, 

Dafs er mit griechifchem Zahn euch 

nicht verwunde den Fufs, 

Zeichen der Jungfrau. 

Bücket euch, wie fichs geziemt, vor der 

zierlichen Jungfrau zu Weimar, 

Schmollt lie auch oft — wer verzeyht 

Launen der Grazie nicht? 



Zeichen des Rahen. 

Vor dem Raben nur feliet euch, vor , der 

hinter ihr krächzet, 

Das Nekrologifche Thier fetzt auf Ka¬ 

daver lieh nur. 

Locken der Berenice. 

Sehet auch, wie ihr in S*** den groben 

Fünften entfchlüpfet, 

Die Berenices Haar ftriegeln mit eifer¬ 

nem Kamm. 

Zeichen der JVaage. 

Jetzo wäre der Ort, dafs ihr die Waage 

beträtet, 

Aber diefs Zeichen ward längft fchon am 

Himmel vermifst. 

Zeichen des Scorpions. 

Aber nun kommt ein böfes Infekt, ans 

G — b — n her, 

Schmeichelnd naht es , ihr habt, flieht 

ihr nicht eilig, den Stich. 
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Ophiuchut. 

Drohend hält euch die Schlang' jetzt Ophiu- 

chus entgegen, 

Fürchtet lie nicht, es ift nur der ge- 

trocknete -Balg. 

Zeichen des Schutzen. 

Seid ihr da glücklich vorbei, fo naht euch 

dem zielenden Ilofrath 

Schütz nur getroft, er lieht und er 

verlieht auch den Spafs. 

Gans. 

Lalst fodann ruhig die Gans in L***g und 

G * * a gagagen, 

Die beifst keinen, es quält nur ihr Ge» 

fchnatter das Ohr. 

Zeichen des Steinbocks. 

Im Yorbeygehn ftutzt mir den alten Ber« 

linifchen Steinbock, 

Das verdrüfst ihn , fo giebts etwas zu 

lachen lürs Volk, 
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Zeichen des Pcgafus. 

Aber feht ilir in B* *** den GradadPar- 

n a f f u m , fo bittet 

Höflich ihm ab, dafs ihr euch eigene 

Wege gewählt. 

Zeichen des PVaffermanns. 

Uebrigens haltet euch ja von dem Dr***r 

WalTermann ferne , 

Dafs er nicht über euch her giefse den 

Elbeflrom aus, 

Eridantts. 

An des Eridanus Ufern umgeht mir die 

furchtbare Wafclifrau, 

VVelche die Sprache des Teut fäubert 

mit Lauge und Sand. 

Fijche. 

Seht ihr in Leipzig die Fifchlein, diefich 

in Sulzers Cifterne 

Regen, fo fangt euch zur Lull einige 

Grundeln heraus. 
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Der fließende Fifch. 

Neckt euch in Breslau der fliegende Fifch, 

erwartets geduldig 

In fein wäfsrigtes Reich zieht ihn Nep¬ 

tun bald hinab. 

Gluck auf den Weg. 

Manche Gefahren umringen euch noch, ich 

hab fie verfchwiegen , 

Aber wir werden uns noch aller erin¬ 

nern — nur zu! 

Die Aufgabe. 

Wem die Verfe gehören ? Ihr werdet es 

fchwerlich errathen. 

Sondert, wenn ihr nun könnt, o Cho- 

rizonten, auch hier! 

Wohlfeile Achtung. 

Selten erhaben und grofs und feiten würdig 

der Liebe 

tebt er doch immer, der Menfch, und 

wird geeint und geliebt. 
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Revolutionen. 

Was das Lutherthum war ifl jetzt das Franz, 

thum in diefen 

Letzten Tagen, es drangt ruhige Bil« 

düng zurück. 

Partheygeiß. 

Wo Partheyen entftehn, hält jeder fich hüben 

und drüben, 

Viele Jahre vergehn, eh fie die Milte 

vereint. 

Das deutfche Reich. 

Deutfchland? aber wo liegt es? Tch weifs 

das Land nicht zu linden. 

Wo das gelehrte beginnt, hört das po« 

litifche auf. 

Dcutjchcr Nationalcharacter. 

Zur Nation euch zu bilden, ihr hoffet es, 

Deutfche, vergebens. 

Bildet, ihr könnt es, dafür freyer zn 

Menfchcn euch aus. 
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Rhein. 

Treu wie dem Schweitzer gebührt, bewach 

ich Germaniens Grenze, 

Aber der Gallier hüpft über den dul¬ 

denden Strom. 

Rhein und Mofet. 

Schon fo lang umarm’ich die lotharingifche 

Jungfrau , 

Aber noch hat kein Sohn unfre Umar¬ 

mung erfreut! 

Donau in B** 

Bacchus der luftige führt mich und Komus 

der feite durch reiche 

Triften , aber verfchämt bleibet die 

Charis zurück. 

Donau in O** 

Mich umwohnet mit glänzendem Aug das 

Volk der Fajaken, 

Immer ifts Sonntag.es dreht immer am 

Heerd lieh der Spiefs. 
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IWayn. 

Meine Burgen zerfallen zwar , doch getri¬ 

ftet erblick.' ich 

Seit Jahrhunderten noch immer das alte 

Gelchlecht. 

Saale. 

Kurz iß meinLauf und begrüfst der Fürßen, 

der Völker fo viele. 

Aber die Fürßen find gut, aber die Völ¬ 

ker find frey. 

Ilm. 

Meine Ufer find arm , doch höret die leifere 

Welle, 

Führt der Strom fie vorbey, manches 

unfterbliche Lied. 

ririffe. 

Flach iß mein Ufer und feicht mein Bach« 

lein, es fchöpften tu dttrßig 

Meine Poeten mich , meine Profaiker 

aus. 
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Elbe. 

All ihr andern, ihr fprecht nur ein kauder- 

welfch. Unter den Finden 

Deutfchlands rede nur ich, und auch 

in Meiden nur, Deutfeh. 

Spree. 

Sprache g.ib mir cinft Ramler nndStod mein 

Ccfar , da nahm ich 

Meinen Mund etwa« voll , aber ich 

fchweige feitdem. 

Weier. 

Leider von mir ift gar nichts zu Tagen, auch 

zu dem kleinden 

Epigramme bedenkt! geb ich der Mufe 

nicht Stoff. 

Gefwndbrunnen zu*** 

Seltfames Land ! Hier haben die Flfiffe Ge- 

fchmack und die Quellen, 

Bey den Bewohnern allein hab ich noch 

keinen verfpürt. 
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P** beyN*** 

Ganz hypochondrifch bin ich vor langer 

Weile geworden. 

Und ich fliefle nur fort, weil es fo her- 

gebracht ift. 

Die **chen Fltiffe. 

Unfer einer hats halter gut in **cher 

Herren 

Ländern, ihr Joch ift fanft und ihre La¬ 

ßen find leicht. 

Salzach. 

Aus Juvaviens Bergen ftröm’ ich, das Erz» 

ftift zu falzen, 

Lenke dann Bayern zu, wo es an Salze 

gebricht. 

Der ar.ovyme Flufs. 

Faftenfpeifen denn Tifch des frommen Bi- 

fchoffs zu liefern , 

Gofs der Schöpfer mich aus durch das 

verhungerte Land. 
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Les fleuves indifcrets. 

Jetzt kein Wort mehr ihrFlüfse. Man Gchts, 

ihr wifst euch Io wenig 

Zu befcheiden, als ein ft Diderots Schätz« 

dien gethan. 

An den Lefer. 

Lies uns nach Laune nach Luft, in trüben, 

in fröhlichen Stunden, 

Wie uns der gute Geift, wie uns der 

böfe gezeugt. 

Gewiffen Lefern. 

Viele Bücher geniefst ihr, die ungefalznen, 

verzeyhet, 

Dafs diefs Büchelchen uns überzufalzen 

beliebt. 

Dialogen aus dem Griechifchen. 

Zur Erbauung andächtiger Seelen hat F*** 

S***. 

Graf und Poet und Chrift diefe Gefprä- 

che verdeutfeht. 
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Der Erfatz. 

Als du die griechifchen Götter gefchrnäht, 

da warf dich Apollo 

Von dem Parnafle; dafür gelifl du ins 

Himmelreich ein. 

Der moderne Halbpott. 

CLriftlicherHerkules, du erßickteß fo gerne 

die Riefen, 

Aber die heidnifche Brut fleht Herku« 

liscus ! noch feß. 

Charis. 

Ift diefs die Frau des Künßlers Vulkan? Sie 

fpriclit von dem Handwerk, 

Wie es des Roturiers adlicher Hälfte 

geziemt. 

Nachbildung der Natur. 

Was nur einer vermag, das folitc nur einer 

uns fchildern, 

V o f s nur den Pfarrer und nurlffland 

den Förßer allein. 
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Nartiiiff er. 

Aber da meynen die Pfufcher, ein jeder 

Schwarzrock und Grünrock 

Sey auch, an und für fich, unfrer Be- 

fcliauung fchon werth. 

Klingklang. 

In der Diclitkunft hat er mit Worten herz¬ 

los geklingelt, 

In der Philofophie treibt er es pfäffifch 

fo fort. 

An gewiffe Umfchöpfer. 

Nichts foll werden das Etwas, dafs nichts 

Pich zu Etwas geftalte, 

Lafs das Etwas nur feyn ! nie wird zu 

Etwas das Nichts. 

Aufmunterung. 

Deutfchland fragt nach Gedichten nicht viel; 

ihr kleinen Gefellcn, 

Lermt, bis jeglicher fielt wundernd ans 

Fenlter begiebt. 



Das Brüderpaar. 

Als Centauren gingen fie einft durch poeti- 

fclie Wälder, 

Aber das wilde Gefchlecht hat fich ge. 

Ich winde bekehrt. 

K * * 

Höre den Tadler! Du kannft, was er noch 

vermifst, dir erwerben , 

Jenes, was nie fich erwirbt, freue dich! 

gab dir Natur, 

An die JVloralifien. 

Richtet den herrfchcnden Stab auf leben und 

handeln und ladet 

Amorn, dem lieblichen Gott, doch mit 

der Mufe das Spiel! 

Der Leviathan und die Epigramme. 

Fürchterlich biß; du im Kampf, nur braucht 

du etwas viel Wader, 

Aber verfuch es einmal, Fifch! in den 

Lüften mit uns. 
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Louife von Vofs. 

Warlich, es füllt mit Wonne Jas Herz, dem 

Gefange zu horchen, 

Ahmt ein Sänger, wie der, Töne des 

Alterthums nach. 

Jupiters Kette. 

Hängen auch alle Schmierer und Reimer fich 

an dich , fie ziehen 

Dich nicht hinunter , doch du zielilt fie 

auch fchvyerlich hinauf. 

Aus einer der neueßen Epiflein. 

Klopftock, der ift mein Mann, der in neue 

Phrafen geftofsen, 

Was er im liöllifchen Pfuhl Hohes und 

Grofses vernahm. 

B** s Tafchenbuch. 

Eine Colledion von Gedichten? Eine Col- 

lecte 

Nenn es, der Armuth zu lieb und bey 

der Armuth gemacht. 
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Ein deatfches IVTeißerßüe'k. 

Alles an diefem Gedicht ilt vollkommen, 

Sprache , Gedanke, 

Rhythmus , das einzige nur fehlt noch, 

es ift kein Gedicht. 

Unfchuldige Schwachheit. 

Untre Gedichte nur trift dein Spott? o fcha- 

tzet euch glücklich, 

Dafs das fchlirorofte an euch eure Er¬ 

dichtungen find. 

Das neueße aus Rom. 

Raum und Zeit hat man wirklich g e m a h 11, 

es fteht zu erwarten, 

Dafs man mit ähnlichem Glück nächftens 

die Tugend uns tanzt. 

Deutfehes Lußfpiel. 

Thoren hätten wir wohl, wir hätten Fra¬ 

tzen die Menge , 

Leider helfen fie nur felbli zurComödie 

nichts. 
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Das TVIährchen. 

Mehr als zwanzig Perfonen find in dem 

Mährchen gefchäftig, 

Nun, und was machen fie denn alle? 

Das Mailichen, mein Freund. 

Frivole Neugier. 

Das verlohnte fich auch den delpliifchen 

Gott zu bemühen, 

Dafs er dir fage, mein Freund, wer 

der Armenier war. 

Beyjpielfammlang. 
Nicht blofs Beyfpielfammlting, nein, felber 

ein warnendes Beyfpiel, 

Wie man nimmermehr foll fammelnfür 

guten Gefchmack. 

TVlit Erlaubnift. 
Nimms nicht übel, dafs nun auch'deiner 

gedacht wird,1 Verlangt du 

Da3 Vergnügen umfonft, dafs man den 

Nachbar vexirt ? 



Dev Sprach}ovjeher. 

Anatomieren ma»ft du die Sprache > doch 

nur ihr Cadaver, 

Geift und Leben entfchlüpft flüchtig 

dem groben Sculpell, 

Gefchichte eines dicken TVTannes. 

(Man fehe die Recenfion davon in der N. deutfehen 

Bibliothek). 

Diefes Werk ilt durchaus nicht in Gefell- 

fchaft zu leien. 

Da es, wie Recenfent rühmet, die Blä¬ 

hungen treibt. 

udneedoten von Fridrich II, 

Von dem unflerblichen Friedrich, dem ein¬ 

zigen , bandelt in di* en 

Blättern der zehenmalzehn tuufendfte 

ßerbiiche Fritz, 
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Li tteraturbriefc. 

Auch Nicolai fclirieb an dem trefliclien Werk ? 

Ich vvills glauben, 

Mancher Gemeinplatz auch lieht in dem 

trefliclien Werk. 

Gcwiffe Melodien. 
Diefs ili Mulik fürs Denken ! So lang man ße 

liort, bleibt man eiskalt. 

Vier, fünf Stunden darauf macht ßeerft 

rechten Effekt. 

Ueberfchriften dazu. 

Prollig, und herzlos ift der Gelang , doch 

Sänger und Spieler 

Werden oben am Rand höflich zu fühlen 

erfucht. 

Der böte Gefeite. 

Dichter bitte die Mufen, vor ihm dein Lied 

zu bewahren. 

Auch dein leichtelles zieht nieder der 

fchwere Gelang. 



Karl von Karlsberg. 
Was der berühmte Verfaffer des menfclili- 

dien Elends verdiene? 

Sich in der Charite gratis verköftigt zu 

fehn. 

Schriften für Damen und Kinder. 

Bibliothek für das andre Gefchlecht, nebfl 

Fabeln für Kinder” 

Alfo für Kinder nicht, nicht für das an¬ 

dre Gefchlecht. 

Diefelbe. 

Immer für Weiber und Kinder! Ich dächte 

man fchriebe für Männer, 

Und überliefse dem Mann Sorge für Frau 

und für Kind ! 

Gefellfchaft von Spracbfreunden. 

O wie fchätz ich euch hoch! Ihr biirftct 

forglich die Kleider 

Unfrer Autoren, und, wem fliegt nicht 

ein Federgen an? 
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Der Purift. 

Sinnreich bift du, die Sprache von fremden. 

Wörtern zu füubcrn. 

Nun fo Tage doch Freund , wie man 

Pedant uns verdeutfcht. 

Vernünftige Betrachtung. 

Warum plagen wir, einer den andern? Das 

Leben zerrinnet, 

Und es verfammelt uns nur einmal wie 

heute die Zeit. 

An **. 
Gerne plagt ich auch dich, doch es will 

mir mit dir nicht gelingen. 

Du biß zum Erlitt mir zu leicht, biß 

für den Scherz mir zu plump. 

An ***. 
Nein! Du erbitteft mich nicht. Du hörtet! 

dich gerne verfpottet, 

Ilörtetl du dich nur genannt, darum 

verfchon ich dich, Treund, 
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Garve. 

Hör ich über Geduld dich edler Leidender 

reden, 

O wie wird mir das Volk frömmelnder 

Schwätzer verhafst. 

Auf gewiffe Anfragen. 

Ob dich der Genius ruft ? Ob du dem ru¬ 

fenden folgeft? 

Ja, wenn du mich fraglt — nein! Folge 

dem rufenden nicht, 

Stoßgebet. 

Vor dem Arifiokraten in Lumpen bewahrt 

mich, ihr Götter, 

Und vor dem Sanscülott auch mitEpau- 

letten und Stern, 

Dißinctionszeichen. 

».Unbedeutend find doch auch manche von 

euren Gedichtgen” I 

Freilich , zu jeglicher Schrift braucht 

man auch Comma und Punkt. 
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Die Addreffen, 

Alles ifl nicht für alle, das wißen wir felber, 

doch nichts ift 

Ohne Befiimmung, es nimmt jeder lieh 

felbfi fein Paket, 

Schöpfung durch Feuer. 

Arme bafaltrfclie Säulen ! Ihr folltet dem 

Feuer gehören. 

Und doch fah euch kein Menfch je aus 

dem Feuei entßehn. 

IWineralo gif eher Patriotismus. 

Jedermann fchürfte bey lieh auch nach Bafal« 

ten und Lava, 

Denn es klinget nicht fchlecht, hier iß 

Vulkanifch Gebüigl 

Kurze Freude. 

Endlich zog man iie wieder ins alte Waller 

herunter, 

Und es löfcht lieh nun bald diefer ent« 

zündete Streit, 
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Triumph der Sehnte. 

Welch erhabner Gedanke ! Uns lehrt der 

unßerblichc Meifler, 

Kfinßlich zu theilen den Stral, den wir 

nur einfach gekannt. 

Die Möglichkeit. 

Liegt der Irrthum nur erß, wie ein Grund. 

ßein , unten im Boden , 

Immer baut man darauf, nimmermehr 

kömmt er an Tag, 

,Wiederholung. 

Hundertmal werd ichs euch Tagen und tau» 

fcndmal: Irrthum iß Irrthum ! 

Ob ihn der gröfste Mann, ob ihn der 

kleinße beging 

er glauhts ? 

Newton hat fich geirrt ? ja doppelt und 

dreyfach! und wie denn? 

Lange fleht ee gedruckt, aber cs liefst 

es kein Menfch. 

Der 
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Der MS eit Lauf. 

Drucken fördert euch nicht, es unterdrückt 

euch die Schule; 

Aber nicht immer, und dann geben fie 

fchweigend fielt drein. 

Hoffnung. 

Allen habt ihr die Ehre genommen, die ge¬ 

gen euch zeugten; 

Aber dem Märtyrer kehrt fpiite fie dop¬ 

pelt zurück. 

Exempel. 

Schon Ein Irrlicht fall ich verfchwinden, 

dich I’hlogifton I Halde, 

O, Newtonifeh Gcfpenft.! folgll du dem 

Brüderchen nach. 

Der letzte M.iirtijrer. 

Auch mich bratet ihr noch als Iluf; vielleicht, 

aber wahrhaftig! 

Lange bleibet der Schwan, der es vol¬ 

lendet , nicht aus. 
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TVIe'.ifchlichhellen. 

Leidlich hat Newton gcfelien, und falfch 

gefchlollen, am Ende 

Blieb er, einBritte, verftoclt, fchlofs er, 

bewiefs er fo fort. 

Und abermals Menschlichkeiten. 

Seine Schüler hörten nun auf, zu fehn und 

zu fchliefsen , 

Referirten getroß, was er auch fah und 

bewiefs. 

Der JViderßand. 

Arißokratifch gefinnt iß mancher Gelehrte, 

denn gleich ißs, 

Ob man auf Helm und Schild oder auf 

Meinungen ruht. 

Neiteßc Farbentheorie von SVunjch. 

Gelbroth und grün macht das Gelbe, grün 

und violblau das Blaue! 

So wird aus Gurkenfalat wirklich der 

Eilig erzeugt l 
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Das Mittel. 

Warum fagft du uns das in Verfen ? Dia 

Verfe lind wirkfam. 

Spricht man in Profa zu euch, ftopft ihr 

die Ohren euch zu. 

Moralifche Zwecke der Poefie. 

i,Belfern, belfern foll uns der Dichter’’! So 

darf denn auf eurem 

Rücken des Büttels Stock nicht einen 

Augenblick ruhn ? 

Sections Wut. 

Lebend noch excnterieren fie euch und feid 

ihr geftoiiben , 

Paifet im Nekrolog noch ein Profcclor 

euch auf. 

Kritijehe Studien. 

Schneidet , fchneidet ihr Herrn , durch 

Schneiden lernet der Schüler, 

Aber wehe dem Frofch, der euch den 

Schenkel raufs leyhn! 
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Der aflronomifche Himmel. 

So erhaben, fo gvofs ift, fo weit entlegen 

der Himmel! 

Aber der Kleinigkeitsgeift fand auch bis 

dahin den Weg. 

Naturfurfcher und Transfeendental Philofophen. 

Feindfcliaft fey zwifclien euch, noch kommt 

das Bündnifs zu frühe , 

Wenn ihr im Suchen euch trennt, wird 

erft die Wahrheit erkannt. 

j4n die voreiligen Terbindungsßifter. 

Jeder wandle für fielt, und wifle nichts von 

dem andern, 

Wandeln nur beyde gerad, linden fich 

beyde gewifs. 

Der treue Spiegel. 

Reiner Bach, du entltellft nicht den Kiefel, 

du bringll ihn dem Auge 

Näher, fo feh ich die Welt *** wenn 

du fie befclireibft. 
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Nicolai. 

Nicolai reifet noch immer, noi-h lang wird 

er reifen , 

Aber ins Land der Vernunft findet er 

nimmer den Weg. 

Der Pflichtige. 

Seine Meinung fagt er von feinem Jahrhun¬ 

dert, er fagt fie. 

Nochmals fagt er fie laut, hat fie gefagt 

und geht ab. 

Der Plan da PNcrks. 

Meine Reif’ ilt ein Faden , an dem ich drey 

Luftra die Deutfchen 

Nützlich führe, fo wie formlos die Form 

mirs gebeut. 

Formal philofophie. 

Allen Formen macht er den Krieg, er weifs 

wohl, zeitlebens 

Hat er mit Müh undNoth StofF nur zu- 

fammengefchleppt. 
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Der Todfeind. 

Willft du alles vertilgen, was deiner Natur 

nicht gemäfs ift, 

Nicolai, zuerft fchwörc dem Schönen 

den Tod! 

Philofophifche Querköpfc. 

Querkopf! fchreiet ergrimmt in unfereW.il- 

der Herr Nickel, 

Leerkopf! fchallt es darauf luftig zum 

Wahle heraus. 

Empirifcher Querkopf. 

Armer empirifcher Teufel! du kennfl nicht 

einmal das dumme 

In dir felber, es ift ach! a priori Io 

dumm. 

Cer Queller,foyfeher. 

Nicolai entdeckt die Quellen der Donau! 

Welch Wunder! 

Sicht er gewöhnlich doch fich nach dor 

Quelle nicht um. 
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Derfclbe. 

Nicht» kann er leiden was grofs ift und 

mächtig, drum herrliche Donau 

Spürt dir der Iliifchcr fo lang nach, hi» 

er leicht dielt ertappt. 

N. Reifen XI. Bund. S. 177« 
A propo» Tübingen! Dort find Mädchen, 

die tragen die Zopfe 

Lang geflochten , auch dort giebt man 

die Iloren heraus. 

Der Glückliche. 

Sehen möclit ich dich Nickel, wenn da ein 

Späfgchcn crhafcheA, 

Und, von (fern Fund entzückt, drauf 

dich im Spiegel befiehlt 

Verkehrte "Wirkung. 

Rührt fonli einen der Schlag , fo flockt die 

Zunge gewöhnlich , 

Diefer, fo lange gelähmt, fohwatzt nur 

geläufiger fort. 



243 

Pfuhl im Flpifch. 

Nenne Ie/Ting nur nicht, der Gute Lat vie¬ 

les gelitten 

Und in des Märtyrers Kranz warft du 

ein fchrecklicher Dorn. 

Die Horen an Nicolai. 

Unfere Reylien ftörteft du ge.rn, doch wer¬ 

den wir wandeln. 

Und du tappe denn auch, plumper Ge- 

felle ! fo fort. 

Fichte und Fr. 

Freilich tauchet der Mann kühn in die Tiefe 

des Meeres , 

Wenn du, auf leichtem Kahn, fcliwan- 

keft und Heringe fängft. 

Briefe über äfthetifche Bildung. 

Dunkel find iie zuweilen, vielleicht mit Un¬ 

recht, o Nickeil 

Aber die Deutlichkeit ift warlicli nicht 

Tugend an dir. 
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JVTodephilofophic. 

Lächerlichfier, du nennfi das Mode, wenu 

immer von neuem 

Sich der menfchliclie Geiß ernfilich nach 

Bildung befirebt. 

Das grobe Organ. 

Was du mit Händen nicht greifli, das fcheint 

dir Blinden ein Unding, 

Und betafiefi du was, gleich iß das 

Ding auch befchmutzt. 

Der Laßtriiger. 

Weil du vieles gelclileppt und fclileppß und 

fchleppen wirß, meynß du 

Was fielt felber bewegt, könne vor dir 

nicht befiehlt. 

Die PJ/aidtafche. 

Reget fich was, gleich fchiefst der Jäger, 

ihm fcheinet die Schöpfung, 

Wie lebendig fie iß, nur für den Schnapp- 

Tack gemacht. 
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Das Unentbehrliche. 

Konnte Menfclienverftand doch ohne Vernunft 

nur belieben , 

Nickel hätte fürwahr rnenfclilichflen 

Menfchenverftand. 

Die Xenien. 

Was uns ärgert, du giebft mit langen ent- 

fetzlichen Noten 

Uns auch wieder heraus unter der Rei- 

ferubrik. 

Lucri bonus odor. 

Gröblich haben wir dich behandelt, das 

brauche zum Vortheil 

Und im zwölften Band fchilt uns, da 

giebt es ein Blatt. 

Vurfatz. 

Den Philifier verdriefse , den Schwärmer 

necke, den Heuchler 

Quäle der fröhliche Vers, der nur das 

Gute verehrt. 
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Nur Zcitfckriften. 

Frankreich fafst er mit einer, das arme 

Den t fcli 1 and gewaltig 

Mit der andern, doch find beydo papie¬ 

ren und leicht! 

Das JVTotto. 

Wahrheit fag ich euch, Wahrheit und immer 

Wahrheit, verlieht fielt: 

Meine Wahrheit; denn foult ili mir 

auch keine bekannt. 

Der PNächter Zions. 

Meine Wahrheit beliebet im Bellen, befon- 

ders wenn irgend 

Wohlgekleidet ein Mann fich auf der 

Strafse mir zeigt. 

Verjchipdene Dreffuren. 

Ariftokratifche Munde, fie knurren auf Bettler, 

ein ächter 

Dcraokratifcher Spitz klafTt nach dem fei- 

denen Strumpf, 



Böfe Gefellfchafft. 

Alifiokraten mögen noch gehn, ihr Stolz ift 

doch höflich , 

Aber du löbliches Volk bift fo voll IIocli- 

mutli und grob. 

jln die Obern. 

Immer bellt man auf euch! bleibt fitzen! 

es wilnfchen die Heller 

Jene Plätze , wo man ruhig das Bellen 

vernimmt. 

Baatspfoffen. 

Heilige Freiheit! Erhabener Trieb der Mcn- 

fchen zum Bellern 1 

Warlich, du konutefi dich nicht fchlcch- 

ter mit Priefiern verfchn 1 

Verfehlter Beruf. 

Schrcckensmünncr wären fie gerne, doch 

lacht man in Dcutfchland 

Ihre» Grimmes, der nur mäfsige SchrifF- 

ten zci fieifcht. 
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jin mehr als Einett. 

Eilt habt ihr die Grofsen befchmaufst, 

wollt ihr lie fiiirzen; 

Hat man Schmarotzer doch nie dankbar 

dem Wirthe gefehn. 

Das Requifit. 

Lange werden wir euch noch ärgern und 

werden euch Pagen: 

Rothe Kappen, euch fehlt nur noch das 

Glöckchen zum Pulz. 

Uerdienß. 

Haß du auch wenig genug verdient um die 

Bildung der Deutfchen 

Flitz Nicolai, fehr viel halt du dabey 

doch verdient, 

Umwälzung. 

Nein das iß doch zu arg! Da läuft auch felbß 

noch der Cantor 

Von der Orgel, und ach! pfufcht auf 

den Klaven des Staats. 



Der Halbvoget. 

Fliegen möchte der Straufs, allein er rudert 

vergeblich , 

Ungcfchickt rühret der Fufs immer den 

leidigen Sand. 

Der letzte Verfttch. 

Vieles hall du gefchrieben, der Deutfche 

wollt cs nicht lefen'; 

Gehn die Journale nicht ab , dann ift 

auch alles vorbey. 

Kunfl griff. 

Schreib die Journale nur anonym, fo kannd 

du mit vollen 

Eacken deine Mufik loben, es merkt es 

kein Menlch. 

Dem Grofsfprecher. 
Üeftcrs nalimll du das Maul fchon fo roll 

und konntefi; nicht wirken, 

Auch jetzt wirkcll du nichts, nimm nur 

das Maul nicht fo voll. 



Mottos. 

Setze nur immer Mottos auf deine Journa¬ 

le, fie zeigen 

/.Ile die Tugenden an, die man an dir 

nicht bemerkt. 

Sein Handgriff, 
Auszuziehen verfieli ich, und zu befchmutzen 

die Schriften, 

Dadurch mach ich fie mein, und ihr 

bezahlet he mir. 

Die Mitarbeiter. 

Wie he die Glieder verrenken, die Armen! 

Aber nach diefer 

Pfeife zu tanzen , es iß auch beim Apol¬ 

lo ! kein SpaTs. 

Unmögliche Vergeltung. 

Deine Collegen vcrfclircyß und plünderfi 

du! Dicli zu verfchreyen 

Iß nicht nöthig , und nichts ift auch zu 

plündern au dir. 
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Par züchtige Herz. 

Gern erlaßen wir dir die moralifche Deli- 

kateße , 

Wenn du die zehen Gebot’ nur fo noth- 

dürftig befolgft. 

jibfchcu. 

Heuchler ferne von mir ! Befonders du wi¬ 

driger Heuchler, 

Der du mit Grobheit glaubft Falfchheit 

zu decken und Lifi. 

Der Hau für er. 

Ja das fehlte nun noch zu der Entwicklung 

der Sache, 

Dafs als Krämer fich nun Kr** er 

nach Frankreich begiebt 1 

Deutfchlands Revanche an Frankreich. 

Manchen Lakay fclion verkauftet ihr uns als 

Mann von Bedeutung, 

Gut! Wir fpedieren euch hier Kr**** 

als Mann von Yerdienft.^ 
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Der Patriot., 

Dafs Verfaflung fich übeval bilde! Wie fehr 

ifts zu wünfchen. 

Aber ihr Schwätzer verhelft uns zuVer- 

faflungen nicht l 

Die drey Stände. 

Sagt, wo fleht in Deutfchland der Sanscülott ? 

In der Mitte, 

Unten und oben befitzt jeglicher was 

ihm behagt. 

Die Hauptfache. 

Jedem Beßtzer das feine ! und jedem Regie* 

rer den Rechtßnn, 

Das iß zu wünfchen, doch ihr, beydes 

verfchafTt ihr uns nicht. 

odnacharßs der Zweyte. 

Anacharfis dem elften nahmt ihr den Kopf 

weg, der zweyte 

Wandert nun ohne Kopf klüglich, Pari- 

fer, zu euch. 



Hiflorifcke Quellen. 

Augen leylit dir der Blinde zu dem, was in 

Frankreich gefchiehet, 

Ohren der Taube, du bift, Deutfchland, 

vortreflich bedient. 

Der Almanach als Bienenkorb. 

Lieblichen Honig geb’ er dem Freund , doch 

nahet fich täppifch 

Der Philifter, ums Ohr faul’ ihm der 

liechende Schwarm! 

Etymologie. 

Ominos ift dein Nähme, er fpricht dein 

ganzes Verdienft aus. 

Gerne verfchafTtefl du, gieng es, dem 

Pöbel den Sieg. 

Ausnahme. 

Warum tadelft du manchen nicht öffentlich ? 

Weil er ein Freund ift. 

Wie mein eigenes Herz tadl’ ich im 

Hillen den Freund, 
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Die Infekten. 

Warum fchiltß du die einen fohundertfach? 

Weil das Gefchmeilse, 

Rührt lieh der Wedel nicht fiets, immer 

dich leckt und dich flieht, 

Einladung. 

Glaubß du denn nicht , man könnte die 

fchwach Seite dir zeigen ? 

Thu es mit Laune, mit Geiß, Freund, 

und wir lachen zuerß. 

TfAarnung. 

Unfrei- liegen noch taufend im Hinterhalt, 

dafs ihr nicht etwa 

Rückt ihr zu hitzig heran, Schultern 

und Rücken entblüfst. 

An die Philißer. 

Freut euch des Schmetterlings nicht, der 

Böfewicht zeugt euch die Piaupe, 

Die euch den herrlichen Kohl, faß aus 

der Schüßel, verzehrt. 



Hausrecht. 

Keinem Gärtner verdenk ichs , dafs er die 

Sperlinge fcheucliet. 

Doch nur Gärtner ifl er, jene gebahr 

die Natur. 

Currus virum miratur inanes. 

Wie Ile knallen die Peitfchen I Hilf Himmel! 

Journale 1 Calender l 

Wagen an Wagen! Wieviel Staub und 

wie wenig Gepäck! 

Kalender der Mufen und Grazien. 

Mufen und Grazien ! oft habt ihr euch fchreck- 

lich verirret. 

Doch dem Pfarrer noch nie felbß die 

Perücke gebracht. 

Tafchenbuch. 

Viele Läden und Häufer Gnd offen in Tödli¬ 

chen Ländern, 

Und man fleht das Gewerb, aber die 

Armut zugteich. 



Voffens Almanacft. 

Immer zu, du redlicher Vofs ! Beym neuen 

Kalender 

Nenne der Deutfche dich doch, der dich 

im Jahre vergifst. 

Schillers Almanach von 1796. 

Du erhebeft un# ertt zu Idealen und fiürzeß 

Gleich zur Natur uns zurück, glaubft 

du, wir danken dir das? 

Das Paket. 

Mit der Eule gefiegelt ? Da kann Minerva 

nicht weit feyn! 

Ich erbreche , da fällt von und für 

Deutfchland heraus. 

Das Journal Deutfchland. 

Alles beginnt der Deutfche mit Feierlichkeit 

und fo zieht auch 

Diefem deutfchen Journal blafend ein 

Spielmann voran. 
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Heichsctmeiger. 

Edles Organ, durch welches das deutfche 

Reich mit fich felbft fpricht, 

Geifireich , wie es hinein fchallet , fo 

fchallt es heraus. 

A. d. Ph. 

Woche für Woclio zieht der Bcttclkarren 

durch Deutfchland , 

Den auf fclimutzigem Bock , Jakob, der 

Kutfcher, regiert, 

A. D. B. 

Zehnmal gelohte Gedanken auf zehnmal be¬ 

drucktem Papiere, 

Auf zerriebenem Bley Aumpfer und 

bleyerner Witz, 

A. d. Z. 

Auf dem Umfchlag Geht man die Charitin¬ 

nen , doch leider 

Kehrt uns Aglaia den Theil, den ich 

nicht nennen darf, zu. 
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Deutfche Monatfchrift. 

Deutfeh in Kiinfien gewöhnlich heifst rait- 

telmäfsig ! und biß du 

Deutfcher Monat, vielleicht auch fo ein 

deutfches Produkt. 

G. d. Z. 

Dich, o Dämon! erwart ich und deine lier- 

fchenden Launen, 

Aber im härenen Sack fchleppt fielt ein 

Kobold dahin. 

Urania. 

Deinen heiligen Nahmen kann nichts enteil« 

ren, und wenn ihn 

Auf fein Sudelgefäfs Ewald, der fröm¬ 

melnde , fchreibt. 

Merkur. 

Wieland zeigt fich nur feiten, doch fucht 

man gern die Gefellfchafr, 

Wo fich Wieland auch nur [eiten, der 

Seltene, zeigt. 
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Hoven. Evßev Jahrgang. 

Einige ■wandeln zu ernft, die andern fcbrei- 

ten verwegen, 

Wenige gehen den Schritt, wie ihn das 

Publicum hält. 

Minerva, 

Trocken bift du und ernft, doch immer die 

würdige Göttinn , 

Und fo leyheft du auch gerne den Nah¬ 

men dem Heft. 

Journal des Luxus und dev Moden. 

Du beftrafeft die Mode, beftrafeft den Luxus, 

und beyde 

Weifst du zu fördern, du bift ewig des 

Beyfalls gewifs, 

Diefev Mufenalmanach. 

Nun erwartet denn auch, für feine herzlichen 

Gaben, 

liebe Collegen, von euch unfer Calender 

den Dank. 

Der 
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Der TVolfifche Homer. 

Sieben Städte zankten fich dium, ihn ge. 

bohren zu haben, 

Nun da der Wolf ihn zerrifs, nehme 

fich jede ihr Stück. 

M**\ 

Weil du doch alles befchriebfl, fo befchreib 

uns zu gutem Befchlufie 

Auch die Mafchine noch, Freund, die 

dich fo fertig bedient. 

Herr Leonhard * *. 

Deinen Nahmen lef' ich auf zwanzig Schrif¬ 

ten , und dennoch 

Ift es dein Nähme nur, Freund, den 

man in allen vermifst. 

Tantheon der Dentfchen I Band. 

Deutfclilands gröfste Männer und kleinlle 

find hier verfammelt. 

Jene gaben den Stoff, diefe die Worte 

des Buchs. 



Borujfuts. 

Sieben Jaln'e nur währte der Krieg von 

welchem du fingeß?^ 

Sieben Jahrhunderte, Freund, währt 

mir dein Heldengedicht. 

Guter Rath. 

Accipe facundi Culicem , ßudiofe, Maronis, 

Ne , nugis pofuis , arma virumque 

canas. 

Reinecke Fuchs. 

Vor Jahrhunderten hätte ein Dichter diefes 

gefunden ? 

Wie iß das möglich? Der Stoff iß ja 

von gcßern und heut. 

JVIenJchenhaJs und Reue. 

Mcnfchenhafs? Nein davon verhütt’ich beim 

heutigen Stücke 

Keine Regung, jedoch Reue, die hab 

ich gefühlt. 
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Schinks Faufl. 

Fault hat lieh leider fclion oft in Deutfcliland 

dem Teufel ergeben. 

Doch fo profaifcli noch nie fchlofs er 

den fchrecklichen Rund. 

An Madame B** und ihre Schweßern. 

Jetzt noch bift du Sibylle, bald wirft du 

Parce, doch furcht ich. 

Hört ihr alle zuletzt gräfslich als Furien 

auf. 

Almanfuris und Amanda. 

Warum verzeyht mir Amanda den Scherz 

und Almanfavis tobet? 

Jene ift tugendhaft, Freund, diefe bewer¬ 

fet, fie feys, 

B**. 

Wäre Natur und Genie von allen Menfchen 

verehret, 

Sag i was bliebe, Phantali denn für ein 

Publikum dir? 
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Erholungen. Zweißes Stück. 

Dafs ihr feht, wie genau wir den Titel des 

Buches erfüllen. 

Wird zur Erholung hiemiteuch die Ver¬ 

nichtung gereicht. 

jyjoderecenßon. 

Preife dem Kinde die Puppen, wofür es be¬ 

gierig die Grofchen 

Hinwirft, fo bift du fürwahr Krämern 

und Kindern ein Gott, 

Dem Zudringlichen. 

Ein vor allemal willft du ein ewiges Leben 

mir fchaffen? 

Mach im zeitlichen doch mir nicht die 

Weile fo lang. 

Höchßer Zweck der Kunjf. 

Schade fürs fchöne Talent des herrlichen 

Künltlers ! O hält er 

Aus dem Marmorblock doch ein Cruci- 

iix uns gemacht 1 



Zum Geburtstag. 

Möge dein Lebensfaden fich fpinnen, wie 

in der Profa 

Dein Periode, bey dem leider die La¬ 

chefis foliliift. 

Unter vier Augen, 

Viele rühmen, fie habeVerftand; ich glaubs, 

für den einen 

Den fie jedesmal liebt, hat fie auch 

wirklich Verftand. 

Charade. 

Nichts als dein erfles fehlt dir, fo wäre dein 

zweyles geniefsbar. 

Aber dein Ganzes, mein Freund, ift 

ohne Salz und Getchmack, 

Frage in den Rcichsanzeiger 

IV. Metfler betreffend. 

Zu Was Ende die welfchen Nahmen für 

deutfche Perfonen? 

Raubt es nicht allen Genufs an dem 

vortreflichen Werk? 
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Göfchcn an die deutfchen Dichter., 

Ift nur erft Wieland heraus, fo kommts an 

euch übrigen alle, 

Und nach der Location! Habt nur einlt- 

weilen Geduld ! 

Verleger von P * * Schriften. 

Eine Mafcliine befitz ich, die felber denkt, 

was fie drucket. 

Obengenanntes Werk zeig ich zur Probe 

hier vor. 

Jofcphs II. Dictum, an die Buchhändler. 

Einem Käfehandel verglich er eure Ge- 

fcliäfte ? 

Warlich der Kaifer, man fiehts, wa* 

auf dem Leipziger Markt. 

Preisfrage der Academie nutzl. Wiffenfchaften. 

Wie auf dem Ü. fortan der theure Schnörkel 

zu fparen ? 

Auf die Antwort find dreifsig Dukaten 

gefetzt. 
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G. G. 

Jeder, Ilehft du ihn einzeln , 'ift leidlich 

klug und verßündig, 

Sind fie in Corpore , gleich wird dir 

ein Dummkopf daraus. 

Hörfüte auf ge wißen Univerjitiiten. 

Prinzen und Grafen find liier von den übri¬ 

gen Hörern gehindert, 

Wohl! Denn trennte der Stand nirgends, 

er trennte doch hier! 

Der Virtuofe. 

Eine hohe Nobleffe bedien ich heut mit der 

Flöte, 

Die, wie ganz Wien mir bezeugt, völ¬ 

lig wie Geige ficli hört. 

Sachen fo gefucht wevden. 

Einen Bedienten wünfeht man zu haben, def 

leferlich fchreibet 

Und orthographifch , jedoch nichts in 

Bell-Letters gethan. 
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Franzöfifche Lußfpiele von Dyk. 

Wir verfi.cb.ern auf Ehre , dafs wir ein3: 

witzig gewefen, 

Sind wir auch hier, wir geftehns, herz¬ 

lich gefchmacklos und fad. 

Buchhändler Anzeige. 

Nichts ift der Menfchheit fo wichtig, als 
O 

ilire Beftixnmung zu kennen; 
D 9 

Um zwölf Grofchen courant wild he 

bey mir jetzt verkauft. 

Aucüon. 

Da die Metaphyfik vor kurzem unbeerbt ab- 

gierg, 

Werden die Dinge an fich morgen 

fub liafia verkauft. 

Gottesurtheil. 

( Zwifchtn lintm Glittinger und Berliner). 

Oefnet die Schranken! Bringet zwey Särge 1 

Trompeter geblafen! 

Almanachsritter heraus gegen den Ritter 

vom Sporn! 
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Sachen Jo geflöhten worden. 

(Immanuel Kant Spricht). 

Zwanzig Begriffe wurden mir neulich die- 

bifch entwendet. 

Leicht find fie kenntlich, es lieht Tauber 

mein I. K. darauf. 

Antwort auf obigen Avis. 

Wenn nicht alles mich trügt, fo hab ich 

befagte Begriffe 

In Herrn Jakobs zu Hall Schriften vor 

kurzem gefehn. 

Schaufpieterin. 

Furiofe Geliebten find meine Forcen im 

Schau fpiel, 

Und in derCom&iie glänz iclialsBrand- 

teweinfrau. 

Profeffor Hifloriarum. 

Breiter wird immer die Welt und immer 

mehr neues gefchiehet. 

Ach ! die Gefchiclite wird liets länger 

und kürzer das Brod ! 
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Rccenfion. 

Sehet wie artig der Fiofch nicht hüpft! 

Doch find ich die hintern 

Fülle um vieles zu lang, fo wie die 

vordem zu kurz. 

Litterarifcher Adrejscalcnder. 

Jeder treibe fein Handwerk, doch immer 

iteh es gefchrieben: 

Diefs ift das Handwerk, und der treibet 

das Handwerk gefchickt. 

Ncuße Kritikpvoben. 

Kicht viel fehlt dir, ein Meifter nach meinen 

Begriffen zu heißen, 

Nehm ich das einzige aus, dafs du ver¬ 

rückt phantafierft. 

Eine ziveyte. 

Lieblich und zart find deine Gefühle, gebil¬ 

det dein Ausdruck, 

Eins nur tadl’ ich, du bift frofli® von 
D 

Herzen und matt. 
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Eine dritte. 

Du nur biß mir der würdige Dichter! es 

kommt dir auf eine 

Platitüde nicht an, nur um natürlich 

zu feyn. 

Schillers Wurde der Frauen. 

Vorn herein liefst fich das Lied nicht zum 

beßen, ich lef es von hinten, 

Strophe für Strophe, und fo nimmt es 

ganz artig fich aus. 

Pegafus, von eben demfclben. 

Meine zarte Natur fchockiert das grelle Ge¬ 

rn älilde , 

Aber, von Langbein gemahlt, mag ich 

den Teufel recht gern. 

Das ungleiche Vcrhältnijs. 

Unfre Poeten ßnd feiclit, doch das Unglück 

liefs fich vertu feilen. 

Hätten die Critiker nicht ach! fo ent- 

fetzlich viel Geiß. 
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Neugier. 

Etwa» wflnfcht’ ich zu fehn, ich wrtnfchte 

einmal von Jen Freunden 

Die Jas Schwache fo fchnell finden, das 

Gute zu felui 1 

Jrrerriiuden aus dem Reichs - Anzeiger. 

Alles in Deutfchland hat ftch in Profa und 

Vcrfen verfchlimmert, 

Ach und hinter uns liegt weit fchon 

die goldene Zeit. 

RnJe Zeiten. 

I’liüofophen verderben die Sprache, Poeten 

die Logik, 

Und mit dem Menfchenverlland kommt 

man durchs Leben nicht mehr. 

Scandal. 

Aus der Aoflhctik, wohin fie gehört, verjagt 

man die Tugend, 

Jagt fie, den billigen Gart, in die Poli¬ 

tik hinein. 
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Das PuMicum im Gedränge. 

Wohin wenden wir uns ? Sind wir natür¬ 

lich , fo find wir 

Platt, und genieren wir uns , nennt 

man es abgefchmackt gar. 

Das goldne Jlter. 

Schone Naivetät der Stubenmädchen zu 

Leipzig, 

Komm doch wieder, o komm, witzige 

Einfalt zurück ! 

Comödie. 

Komm Comödie wieder, du ehrbare Wo- 

chenvifite, 

Siegmund du füfser Amant, Mafkarill 

fpafshafter Knecht. 

jlltc deutfehe Tragödie. 

Traiicrfpielo voll Salz, voll opigrammatifcher 

Nadeln , 

Und du Menuettfchritt unfera geborgten 

Cothura». 
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Roman. 

Philofophfcher Roman, du Gliedermann, 

der fo geduldig 

Still halt, wenn die Natur gegen den 

Schneider fielt wehrt. 

Deutliche Troja. 

Alte Profa komm wieder, die alles fo ehrlich 

herausfagt , 

Was fie denkt und gedacht, auch was 

der Lefer fich denkt. 

Chorus. 

Alles in Deutfchlond hat fich in Profa und 

Vevfen verfchlimmert. 

Ach! und hinter uns liegt weit fchou 

die goldene Zeit! 

Gelehrte Zeitungen. 

Wie die Nummern des Lotto, fo zieht man 

hier die Autoren, 

Wie fie kommen, nur dafs niemand da- 

bey was gewinnt. 
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Ule 2wcy Fieber. 

Kaum hat das kalte Fieber der Gallomani* 

uns verladen, 

Bricht in der Gräcomanie gar noch ein 

hitziges aus. 

Griechheit. 

Griechheit was war ße? Verftand und Maaf» 

und Klarheit! drum dächt’ich. 

Etwas Geduld noch ihr Herrn, eh ihr 

von Griechheit uns fprecht. 

Warnung. 

Eine würdige Sache verfechtet ihr, nur mit 

Verftande 

Eitt’ ich! dafs fie zum Spott und zum 

Gelächter nicht wird! 

Uebertreibung und Einfeitigkeit. 

Dafs derDeutfche doch alles zu einem Aeuf- 

ferften treibet. 

Für Natur und Vernunft felbß, für die 

nüchterne fchwärmt! 
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Neueße Behauptung. 

Völlig charakterlos ilt die Poefie der Mo¬ 

dernen, 

Denn iie verliehen blofs charakteriilifch, 

zu feyn. 

Griechifche und moderne Tragödie. 

Unfre Tragödie fpricht zum Verltand, drum 

zerreifst fie das Herz fo , 

Jene fetzt in Affekt, darum beruhigt 

fie fo! 

Entgegengefetzte Wirkung. 

Wir modernen, wir gehn erfcliüttert, ge¬ 

rührt aus dem Schaufpiel, 

Mit erleichterter Brüll hüpfte der Grie¬ 

che heraus. 

Die höchfie Harmonie. 

Oedipus reifst die Augen fich aus, Jokafta 

erhenkt fich, 

Beide fchuldlos; das Stück hat fich har- 

monifch gelöfst. 



Aufgelöfstes Rätfifet. 

Endlich ift es heraus, warum uns Hamlet 

fo anzieht, 

Weil er, merket das wohl, ganz zur 

Verzweiflung uns bringt. 

Gefährliche Nachfolge. 

Freunde, bedenket euch wohl, die tiefere 

kühnere Wahrheit 

Laut zu Tagen, fogleich flellt man fie 

euch auf den Kopf. 

Gefchwindfehr ei her. 

Was fie geftern gelernt, das wollen fie heute 

fchon lehren. 

Ach ! was haben die Herrn doch für ein 

kurzes Gedärm 1 

Die Sonntagskinder. 

Jahre lang bildet der Meifter und kann fich 

nimmer genug thun, 

Dem genialen Gefchlecht wird e* im 

Traume befcheert! 
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Xeniett. 

Mufe, wo führft du uns Lin ? Was, gar tu 

den Manen hinunter? 

Haft du vergeflen, dafs wir nur Monodi« 

fliehen find? 

Mufe. 

Defto heller! Geflügelt wie ihr, dünnleibig 

und luftig, 

Seele mehr als Gebein, wifcht ihr als 

Schatten hindurch. 

Acheronta movebo. 

Hölle, jetzt nimm dich in Acht, es kommt 

ein Reifebefchreiber, 

Und die Publicität deckt auch den Ache* 

ron auf. 

Sterilemque tibi Proferpina vaccam 

Hekate! Keufche! dir fchlacht ich dieKunft 

zu lieben von Manfo, 

Jungfer noch ift Ge, fie hat nie was 

von Liebe gewufst. 
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Elpiinor. 

Mufs ich dich hier fchon trefTen Elpänor? 

Du biß mir gewaltig 

Vorgelaufen ! und wie ? Gar mit ge. 

brochnem Genick? 

Uv glückliche Eilfertigkeit. 

Ach, wie fieFreyheit fchrien und Gleich¬ 

heit, gefchwind wollt ich folgen, 

Und weil die Trepp’ mir zu lang diiiichtc, 

fo fprang ich vom Dach. 

jdchilles. 

Vormals im Leben ehrten wir dich , wie 

einen der Götter, 

Nun du todt bift, fo herrfcht über die 

Geißer dein Geiß. 

Troß. 

Lafs dich den Tod nicht reuen Achill. Es 

lebet dein Nähme 

In der Bibliothek fchöner Scientien 

hoch. 
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Seine Antwort. 

Lieber möclit' ich fürwahr dem Aermfien 

als Ackerknecht dienen. 

Als des Gänfegefchlechts Führer feyn, 

wie du erzählß. 

Frage. 

Du verkündige mir von meinen jungen 

Nepoten, 

Ob in der Litteratur beyde noch walten 

und wie? 

Antwort. 

Freylich walten He noch und bedrängen hart 

die Trojaner, 

Schiefsen manchmal auch wohl blind in 

das Blaue hinein. 

Frage. 

Melde mir auch, ob du Kunde vom alten 

Peleus vernähme!!, 

Ob er noch weit geehrt in den Kalen 

dein lieh liefst? 
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Antwort, 

Ach t ihm mangelt leider die fpannende 

Kraft und die Schnelle, 

Die einft des G*** herrliche jSaiten be* 

lebt. 

Ajax. 

Ajax, Telamons Sohn! So mufsteft du felblt 

nach dem Tode 

Noch forttragen den Groll wegen der 

Recenfion ? 

Tantalus, 

Jahre lang fieh ich fo hier, zur Hippokrene 

gebücket, 

Lechzend vor Dürft, doch der Quell, 

will ich ihn koften, zerrinnt. 

riile/ryasque miferrimus omnes admonet. 

O ich Thor! Ich rafenderThor! Und rafend 

ein jeder 

Der, auf des Weibes Rath horchend, 

den Freyljcitsbaum pflanzt! 
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Die dreyfarbige Kokarde. 

Wer ift der Wütliende da, der durch die 

Holle fo brüllet, 

Und mit grimmiger Fauß (ich die Ko¬ 

karde zerzaufst? 

Agamemnon. 

Bürger Odyfleus! Wohl dir! Befcheiden iß 

deine Gemahlin, 

Strickt dir die Strümpfe , und ßeckt 

keine drey Farben dir an ! 

Porphyrogeneta, den Kopf unter dem Arme. 

Kopfe febaffet euch an, ihr Liebden! Thut 

es bey Zeiten! 

Wer nicht hat, er verliert, auch was 

er hat, noch dazu l 

Sifyphus. 

Auch noch hier nicht zur Ruh, du Unglück 

feiger! Noch immer 

Rollft du Bergauf wie ein ft, da du re- 

gierteß, den Stein! 
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Sulzer. 

Hüben über den Urnen! Wie anders ifts 

als wir dachten! 

Mein aufrichtiges Herz hat mir Verge¬ 

bung erlangt. 

Haller. 

Ach! Wie fehrumpfen allhier die dicken 

Bände zufammen, 

Einige werden belohnt, aber die raei- 

ften verziehn. 

Mojes lYIendelfohn. 

Ja! Du Gelift mich unfterblich ! „Das halt 

du uns ja in dem Phädon 

Längß bewiefen'. — Mein Freund, freue 

dich , dafs du es Gehft! 

Der junge Werther. 

„Worauf lauerit du hier ?” — Ich erwarte 

den dummen Gefellen, 

Der Geh fo abgefchmackt über mein 

Leiden gefreut. 
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L*** 

„Edler Scliatten, du zürnß?” — Ja über 

den lieblofen Bruder, 

Der mein modernd Gebein läffet im 

Frieden nicht ruhn. 

Diojcuren. 

Einen wenigßens hofft' ich von euch hier 

unten zu finden , 

Aber beyde feyd ihr ßerblicli , drum 

lebt ihr zugleich. 

Unvermuthete Zufammenkunft. 

Sage Freund, wie find ich denn dich in des 

Todes Behaufung, 

Liefs ich doch frifch und gefunddichin 

Berlin noch zurück? 

Der Leichnam. 

Ach, das iß nur mein Leib, der in Alma¬ 

nachen noch umgeht. 

Aber es fchiffte fchon längft über den 

Lethe der Geiß. 

Pere« 
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Teregrinus Proteuf. 

Sielicft du Wieland, fo Tag’ihm: ich laflb 

mich fchönftens bedanken a 

Aber er that mir zuviel Ehr'an, ich 

war doch ein Lump, 

Lucian von Samofata. 

„Nun Freund, bift du verlohnt mit den Phi« 

lofophen ? Du haft fie 

Oben im Leben, das weifs Jupiter ! tüch« 

tig geneckt’’, 

Gcftiindnifs. 

Rede leifer mein Freund. Zwar hab ich dia 

Narren gezüchtigt, 

Aber mit vielem Gefchwätz oft auch dia 

Klugen geplagt. 

udlcibiades. 

Kommft du aus Deutfchland ? Sieh mich doch 

an, ob ich wirklich ein folcher 

Hafenfufs bin, als bey euch man in Go« 

mählden mich zeigt? 
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Martini. 

Xenien nennet ihr euch? Ihr geht euch für 

Küchenpräfente ? 

IJjst man denn, mitVergunft, fpanifchen 

Pfeffer bey euch? 

Xenien. 

Nicht doch! Aber es fcliwächten die vielen 

wäfsrigten Speifen 

ßo den Magen, dafs jetzt Pfeffer und 

Wermuth nur hilft, 

Hapfoden. 

Wer von euch ift der Sänger der Ilias? 

Weils ihm fo gut Ichmeckt, 

IÜ hier von Heynen ein Pack Göttinger 

Würfle für ihn. 

Viele Stimmen. 

Mir her, ich fang der KönigeZwifl! Ich die 

Schlacht bey den Schiffen ! 

Mir die Würfte! ich fang, was auf dem 

Ida gefchah! 
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Rechnungsfehler. 

Friede! Zerreifst mich nur nicht! die Wür¬ 

fle werden nicht reichen, 

Der fie fchickte, er hat lieh nur auf Ei¬ 

nen verfehn. 

Einer aus dem Chor. 

(fängt an zu recitiren). 

„Warlieh, nichts luftigers weifs ich, als wenn 

die Tifche recht voll find, 

Von Gebacknem und Fleifcli, und wenn 

der Schenke nicht fäumt — 

Vorschlag zur Güte. 

Tlieilt euch wie Brüder! Es find derWürfi© 

gerade zwey Dutzend, 

Und wer Afiyanax fang, nehme noch 

diele von mir. 

Philofophen. 

Gut, dafs ich euch, ihr Herren, in pleno 

beyfaramen hier finde. 

Denn das Eine, was noth, treibt mich 

herunter zu euch. 
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Arißoteles. 

Gleich xur Sache, mein Freund. Wir hal¬ 

ten die Jenaer Zeitung 

Hier in der Hölle und ßnd längft fchon 

von allem belehrt. 

Dringend. 

Delto beider ! So gebt mir, ich geh euch 

nicht eher vom Leibe , 

Einen allgültigen Satz, und der auch 

allgemein gilt. 

Einer aus dem Haufen. 

Co^ito ergo fum. Ich denke und mithin, 

fo bin ich * 

Iit das Eine nur wahr, ift es das andre 

gewifs. 

Ich. 

Denk ich, fo bin ich! Wohl! Doch wer 

wird immer auch denken ? 

Oft fchon war ich, und hab wirklich 

an gar nichts gedacht! 
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Ein zweiter. 

Weil es Dinge doch giebt, fo giebt es ein 

Ding aller Dinge, 

In dem Ding aller Ding fchwimmen 

wir , wie wir fo find. 

Ein dritter. 

Juli das Gegentheil fprecli ich. Es giebt kein 

Ding als mich felber! 

Alles andre, in mir fieigt es als Blafe 

nur auf. 

Ein Vierter. 
Zwcyerley Dinge lafs ich palTicren, die Welt 

und die Seele, 

Keins weifs vom andern und doch deu¬ 

ten fie beyde auf Eins. 

Ein Funfter. 

Von dem Ding weifs ich nichts , und weifs 

auch nichts von der Seele'» 

Beyde erfcheinen mir nur, aber Ile find 

doch kein Schein. 
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Ein Sechßcr. 

Ich bin ich, und fetze mich felbß, und fetz 

ich mich fei bei- 

Als nicht gefetzt, nun gut! fetz ich ein 

Nicht Ich dazu. 

Ein Siebenter. 

Vorflellung wenigfiens iß; ein Vorgeßelltes 

iß alfo, 

Ein Vorßellendes auch, macht, mit der 

Vorßellung , drey! 

Ich. 

Damit lock ich, ihr Herrn , noch keinen 

Hund aus dem Ofen, 

Einen erkleklichen Satz will ich, uud 

der auch was fetzt. 

Ein Achter. 

Auf theoretifchexn Feld iß weiter nichts 

mehr zu finden. 

Aber der praktifche Satz gilt doch: 

Du kannß, denn du follß! 
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Ich. 

Dacht’ichs doch! Wifien fie nichts vernünf¬ 

tiges mehl-zu erwiedern, 

Schieben fies einem gefchwind in das 

Gewifien Linein. 

David Hume. 

Rede nicht mit dem Volk, der Kant hat ß* 

alle verwirret, 

Mich frag, ich bin mir felbfi; auch in 

der Hölle noch gleich. 

Rechtsfrage. 

Jahre lang fchon bedien ich mich meiner 

Nafe zum Riechen, 

Hab ich denn wirklich an fie auch ein 

erweisliches Recht? 

Fuffcndorf. 

Ein bedenklicher Fall! doch die ErftePoflef- 

fion fcheint 

Für dich zu fpreclicn, und fo brauche 

fie immerhin -fort. 



GewiJJensfcrupcl. 

Gerne dien ich den Freunden, doch tliu ich 

es leider mit Neigung , 

Und fo wurmt es mir oft, dafsichnicht 

tugendhaft bin. 

Decifum. 

Da iß kein anderer Rath, du mufst fuchen, 

fie zu verachten. 

Und mit Abfcheu alsdann tliun, wie 

die Pflicht dir gebeut. 

Hercules. 

Endlich erblickt’ ich auch den gewaltigen 

Herkules! Seine 

Ueberfetzung! Er felbfl leider war nicht 

mehr zu fehn. 

Heracliden, 

Rings um fchrie, wie Vögelgefchrey, das 

Gefchrey der Tragöden 

Und das Ilundegebell der Dramaturgen 

um ihn. 
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„Pure Manier'. 

Schauerlich Hand das Ungetliüm da. Ge- 

fpannt war der Bogen , 

Und der Pfeil auf der Senn' traf noch 

beftändig das Herz. 

Er. 

Welche noch kühnere That, Unglücklicher, 

wageft du jetzo , 

Zu den Verfiorbenen felbfl niederzuft^i» 

gen , ins Grab ! 

Ich. 

Wegen Tirefias mufst ich herab, den Seher 

zu fragen, 

Wo ich den guten Gefchmack fände, 

der nicht mehr zu fehn. 

Er. 

Glauben He nicht der Natur und den alten 

Griechen , fo holild du 

Eine Dramaturgie ihnen vergeblich her¬ 

auf. 



Ich. 

O die Natur, die zeigt auf unfern Bühnen 

fich wieder. 

Splitternackend, dafs man jegliche Rip¬ 

pe ihr zählt. 

Er. 

Wie? So iil wirklich bey euch der alte Ko. 

thurnus zu fehen. 

Den zu hohlen ich felbft flieg in des 

Tartarus Nacht ? 

Ich. 

Nichts mehr von diefem tragifchen Spuk. 

Kaum einmal im Jahre 

Geht dein geharnifchter Geiii über die 

Bretter hinweg. 

Er. 

Auch gut! Philofophio hat eure Gefühle ge. 

läutert, 

Und vor dem heitern Humor fliehet der 

fchwaize Affekt. 
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Ich. 

Ja, ein derber und trockener Spaf», nicht» 

gebt uns darüber. 

Aber der Jammer auch , wenn er nur 

nafs ift , gefällt. 

Er. 

Alfo liebt man bey euch den leichten Tanz 

der Thalia 

Neben dem ernllen Gang, welchen Mel- 

pomene geht? 

Ich. 

Keines von beyden ! Uns kann nur das chrift- 

lichmoralifche rühren. 

Und was recht populär, häuslich und 

bürgerlich ift. 

Er. 

Was? Es dürfte kein Ccfar auf euren Büh* 

nen lieh zeigen, 

Kein Apton, kein Orcll, keine Andro- 

rnncha mehr ? 
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Ich. 

Tsiclits I Man flehet bey uns nur Pfarrer, 

Kommerzienritihe , 

Fühndriclie , Sokretaira oder llufaren- 

majori. 

Er. 

ALer ich bitte dich Freund , was kann 

denn diefer Mifiro 

Crofsos begegnen , was kann grofscs 

denn durch fie gefchchn? 

Ich. 

Wa»? Sie machen Kabale, fie leyhen auf 

Pfilnder, fio flecken 

Silberne Löffel ein , wagen den Pranger 

und mehr. 

Er. 

Woher nehmt ihr denn abor das grofse gi- 

gantifcho Schickfal, 

Welches den Monfchen erhebt, wenn 

es den Mcnfchcn zermalmt ? 
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Ich. 

Das find Grillen ! Uns folbfl und untre guten 

Bekannten, 

Unfern Jammer und Notli Tuchen und 

finden wir hier. 

Er. 

Aber das habt ihr ja alles bequemer und heller 

zu Haufe, 

Warum entfliehet ihr euch, wenn ihr 

euch fclber nur luchtV 

Ich. 

Nimnu nicht übel mein Heros. Das ill ein 

vcrfchiedelicr Cafus, 

Das Gcfchick , das ill blind, und der 

Poet ilt gerecht. 

Er. 

Alfo eure Natur, die erbärmliche, trift 

man auf euren 

Bdluicn, die grolno nur nicht, nicht 

die unendliche au 'i 
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Er. 

Der Poet iß der Wirth und der letzte Actus 

die Zeche, 

Wenn fielt das Laftev erblicht, fetzt fich 

die Tugend zu Tifch. 

Mufe zu den Xenien. 

Aber jetzt rath ich euch, geht, fonft kommt 

noch gar der Gorgona 

Fratze oder ein Band Oden vonHafchka 

hervor. 

An die Freyer. 

Alles war nur ein Spiel! Ihr Freyer lebt ja 

noch alle. 

Hier iß der Bogen und hier ift zu den 

Ringen der Platz. 
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